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Seideint täglich Abends 


Senn unt etage ansgensmmen. Ar viertelfährlich 
1,80 Mk., durch Boten ins 


bel der Waſchüfts⸗ und den Ausgabestellen 


Haus gebracht! 2,25 Mk., bei allen Poßtanſtalten 2 


Wriefträger us Paus 2,43 Mi. 


Aüùͤchriſtleitung: Brüdentraße 54, I kreppe. | 


Unfere Lefer bitten wir um 
ſofortige Beſtellung der 


& 8 ı u 
„Thorner Ofidentſchen Zeitung“ 
für das lauſende Vierteljahr. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, Aus⸗ 
gabeſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 
5 Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ koſtet 


von der Poſt abgeholt 2 Mark, durch den 
Briefträger ins Haus gebracht Mk. 2 42, 
in den Ausgabeſtellen und der Geichäftsftelle B 
abgeholt Mk. 1.80, durch die Boten ins 


Haus gebracht 2.25. 


Deutſches Peich. 
Der Kaiſer hat der Tochter des Ober⸗ 
präſidenten v. Goßler ein Beileidstele⸗ 
gramm geſandt, worin er ausdrückt, daß dem 
Verſtorbenen ein Ehrenplatz in den Annalen der 
preußiſchen Geſchichte geſichert ſei. Dem Kriegs⸗ 
miniſter von Goßler ſandte der Kaiſer 
folgendes Beileidstelegramm: „Seien Sie und 
Ihre Familie bei dem durch Gottes Fügung auf⸗ 
erlegten Verluſt Ihres Bruders meiner herzlichen 
Teilnahme verſichert. Ich verliere in dem Ver⸗ 
ewigten einen langjährigen bewährten Ratgeber, 
welcher, in jungen Jahren bereits zu hervoꝛ⸗ 
ragender Stellung berufen, durch raſtloſen Fleiß, 


eceiſerne Energie und einen weiten ſtaatsmänniſchen 


Blick als Miniſter wie Oberpräſident einen „un- 
vergänglichen“ Namen in der Geſchichte 
der innere! Entwicklung unſeres Vaterlandes ſich 
gemacht hat. Ich werde mich des dahingeſchiedenen 
Staatsminiſters und Oberpräſidenten v. Goßler 
ſtets in Dankbarkeit erinnern.“ 

Reichskanzler Graf Bülow tele⸗ 
graphierte aus Anlaß des Hinſcheidens des 
Oberpräſidenten von Goßler an Herrn von 
Glaſenapp: „Euer Hochwohlgeboren ſpreche 
ich zu dem Hinſcheiden Ihres hochverehrten Herrn 
Schwiegervaters, durch deſſen Tod Se. Majeſtät 
der Kaiſer und König und der preußiſche Staat 
einen langbewährten und treuen Beamten ver⸗ 
lieren, meine aufrichtige Teilnahme aus, die ich 
auch Ihren Angehörigen zu übermitteln bitte.“ 

Der „Reichsanzeiger“ ſagt in einem 
Nachruf auf Goßler, in ihm habe der preußiſche 
Staat einen treuen und hervorragenden 
Diener verloren. Durch das Vertrauen ſeiner 
Könige zu den höchſten Verwaltungsämtern be⸗ 
rufen, zeichnete er ſich bis ans Lebensende durch 
unermüdliche Schaffenskraft und volle Hingebung 
an ſeine dienſtlichen Pflichten aus. Wie ihm 
als Beamten ein ehrenvolles Andenken gewiß iſt, 
hat er auch in weiteſten Kreiſen ſich durch ſeine 
gewinnenden perſönlichen Eigenſchaften ein treues 
Gedenken geſichert. a 

Der Kronprinz iſt geſtern vormittag von 
Thale in München eingetroffen und am Bahn⸗ 
hofe von Legationsrat Graf v. Bernſtorff, dem 
Vertreter des preußiſchen Geſandten Grafen von 
Monts und von Polizeidirektor Halder begrüßt 
worden. Der Kronprinz ſetzte alsbald ſeine 
Reiſe nach Tegernſee und Kreuth fort, wo er 
8 bis 10 Tage als Gaſt des Herzogs Karl 
Theodor weilen wird. 

Der Kronprinzwird ſich, dem Vernehmen 
nach, nach Beendigung ſeines gegenwärtigen 
Jagdaufenthaftes in Bad Kreuth in Oberbayern 
direkt nach Potsdam zurück begeben und von 
dort aus gemeinſam mit ſeinem Bruder, dem 
Prinzen Eitel Friedrich, nach Bonn 
reiſen. Der Ankunft daſelbſt wird am 25. oder 
26. d. M. entgegengeſehen. Ob der Ka iſer 
ſelbſt auch nach Bonn kommen wird, ſteht noch 
nicht feſt; es wird dies indeſſen für wahrſchein⸗ 
lich gehalten. 

Das vom Kaiſer der Stadt Rom 
geſchenkte Goethedenkmal wird jetzt 
bei Proſeſſor Eberlein in Berlin in den 
großen Modellen zufammengefügt werden. Die 


in anderthalbfacher Größe gehaltene Goethefigur 


iſt auf das Poſtament gewunden, um die 
Wirkung des Ganzen beſſer abzuwägen. Als 


Denkmals vereinigt werden. 


Freitag, den 5. Oktober 002. 


„ buch 


Poſtament dient, wie gemeldet wird, ein altes 
korinthiſches Säulenkapitäl; es erhebt ſich auf 


einem Sockel, der aus zwei mächtigen Bruchſtücken 
antiker Tempel⸗Architektur gebildet wird und über 
drei Stufen ſich aufbaut. Den Sockel werden 


drei Gruppen beleben, die Profeſſor Eberlein in 
einem zweiten 
modelliert hat; es find Mignon mit dem Harfner, 
Iphigenie 


Atelier, in der Händelſtraße, 
und Oreſt, Fauſt und Mephiſto. 
Auch dieſe Gruppen ſollen nun zur Beurteilung 
der Geſamtwirkung mit der Architektur des 
Wenn der Kaiſer 
dann das Ganze auch im großen genehmigt hat, 
wird die Marmorausführung in Angriff ge 
nommen. Der Künſtler hat perſönlich in den 


Brüchen von Carrara einen Marmorkoloß aus- 


gewählt. Die Goethefigur iſt drei Meter groß, 
und das ganze Denkmal erhält etwa ſieben Meter 
Höhe. 

Den Adelstitel hat der Fideikommiß⸗ 
beſitzer Maercker in Rohlau im Kreiſe Schwetz 
erhalten. Der Beſchützer des Bundes der Land- 
wirte, Landrat Palombini im Kreiſe 
Schweinitz, darf ſich fortan Freiherr von 
Palombini nennen „unter Genehmigung zur 
Weiterführung und Vererbung des ſeiner Familie 
nach dem Rechte der Erſtgeburt zuſtehenden fran⸗ 
zöſiſchen Titels eines Baron.“ 

Vorausſichtlicher Zuſammentritt 
des Landtoges im Januar. Die neuer 
dings mehrfach hervorgetretene Auffaſſung, daß 
die Berufung des Landtages im Herbſte be⸗ 
ſchloſſene Sache ſei, entſpricht, wie die „Deutſche 
Warte“ meldet, den Thatſachen nicht; ein Be⸗ 
ſchluß dieſer Art iſt ſeitens des Staatsminiſteriums 
nicht gefaßt. Zur Zeit dürften, ſoweit es ſich 
um die preußiſchen Verhältniſſe ſelbſt handelt, 
auch ſchwerlich ausreichend gewichtige Gründe 
für eine Abweichung von dem üblichen Verfahren 
vorliegen. Das geſetzgeberiſche Penſum für die 
nächſte Tagung ſteht zwar naturgemäß noch nicht 
definitiv feft, ſoweit ſich bis jetzt aber überſehen 
läßt, dürfte es ſich ſowohl nach Umfang wie an 
Bedeutung in engen Grenzen halten. Wenn, 
wie anzunehmen, der Landtag ſich im nächſten 
Jahre angelegen fein läßt, den Etat rechzeitig feſt⸗ 
zuſtellen, wird daher die Erledigung der geſetz⸗ 
geberiſchen Arbeiten ſich auch bei Berufung des 
Landtages im Januar erledigen laſſen, 
ohne daß ſich die Seſſion in den Sommer hin⸗ 
ein zu erſtrecken brauchte. 

Der Seniorenkonvent des Reichs⸗ 
tags iſt zum 14. Oktober vor Beginn der erſten 
Plenarſitzung zuſammenberufen, um ſich ſchlüſſig 
zu machen, wenn die zweite Leſung des Tarifs 
beginnen ſoll. Man nimmt an, daß man am 
15. Oktober die zweite Leſung auf die Tages- 
ordnung ſetzen wird. Am 14. Oktober ſoll den 
Fraktionen auch noch Gelegenheit gegeben werden, 
zu dem Tarif Stellung zu nehmen. 

Die Zolltarifkommiſſion hielt, wie 
ſchon telegraphiſch gemeldet, in ihrer geſtrigen 
Beratung des Paragraphen eins des Zolltarif⸗ 
geſetzes ihren Beſchluß betreffend die Mindeſt⸗ 
zölle für Vieh aufrecht und ferner die Be⸗ 
ſchlüſſe erſter Leſung über die Mindeſtzölle 
für Getreide; die Anträge des Abgeordneten 
Hahn auf Erhöhung wurden abgelehnt. Der in 
erſter Leſung neu eingefügte § 7 a betreffend 
die Forderung des Urſprungsnachwerſes 
für Waren, die je nach ihrem Herſtellungsland 
verſchiedenen Zollſätzen unterliegen, wurde dahin 
abgeändert, daß die Einbringer derartiger Waren 
erklären und auf Erſordern nachweiſen müſſen, 
wo die Ware hergeſtellt iſt, widrigenfalls ſie der 


Intereſſe am Zolltarif 
ſchwindet, wie die „Kreuzztg.“ „nochmals 
betonen zu müſſen“ glaubt, in konſervativen 
Kreiſen immer mehr: „HGelingt es nicht, 
die agrariſchen Sätze des Tarifs angemeſſen zu 
erhöhen oder die induſtriellen Sätze entsprechend 
zu ermäßigen, ſo wird, wie wir beſtimmt an⸗ 
nehmen, die konſervative Partei in der ent⸗ 
scheidenden Abſtimmung die Vorlage ganz a b⸗ 
lehnen.“ 


* 
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Eugen Richter erläßt in der „Freiſ.] 


Zeitung“ folgende Bekanntmachung: „Zu Be⸗ 
trachtungen ſehr verſchiedener Art giebt einer 
Anzahl von Blättern ein unvollkommener 
Zeitungsbericht Anlaß über eine ſcherzhafte 
Stelle meines Trinkſpruchs auf dem Hamburger 
Partei⸗Kommers in Betreff meiner Penſio⸗ 
nierung“. Ich habe eine Erwägung derſelben 
nicht angekündigt für die Zeit nach beendigtem 
Wahlkampf, ſondern für die Zrit nach Ablauf 
der nächſten Wahlperiode, alſo für 1908. 
Bis dahin hoffe ich alſo auch für meine ver⸗ 
ehrten Herren Gegner noch der alte bleiben zu 
können.“ 

Den Abſchluß der Feſtlichkeiten 
zum Hamburger Parteitag bildete am 
Montag nachmittag ein Dampferausflug nach 
Schulau. Etwa 400 Perſonen nahmen an dieſer 
vom Wetter herrlich begünſtigten Fahrt teil. Bei 
der Rückfahrt wurden die Gäſte bei der An⸗ 
näherung an Blankeneſe plötzlich überraſcht, als 
der Süllberg mit ſeinem Ausſichtsturm in 
bengaliſchem Licht erſtrahlte und überall, wohin 
das Auge blickte, unten der Strand, wie oben 
die Berge, in Feuerwerk und bengaliſcher Be⸗ 
leuchtung erglänzten. Ein ähnliches Bild ent⸗ 
wickelte ſich in Nienſtedten. Die Ankunſt in 
Hamburg erſolgte ſo zeitig, daß diejenigen Gäſte, 
welche notwendig noch mit den Abendzügen 
Hambiacg werlaffer mußten, rechtzeitig die Bahn 
nöfe erreichen konnten. Die Uebrigen begaben 
ſich, wie das „Hamb. Fremdenbl.“ meldet, nach 
dem Wintergarten des „Konzerthaus Hamburg“ 
zu einer Abſchiedsſeier, welche in ihrer durchaus 
nicht vorbereiteten Weiſe alle Feſtlichkeiten würdig 
abſchloß. 


Eine ſenſationelle Meldung bringt 


ein neues Wiener Blatt, 
München. Das Blatt führt aus, das 
Kaiſertelegramm habe am bayeriſchen 
Hofe ſo verſtimmt, daß Prinz Ludwig noch 
am ſelben Tage mit einer Entſchuldigung ſein 
Erſcheinen bei den Kaiſermanövern 
abgelehnt habe. Das ſcheine am Kaiſerhofe 
eine unglaubliche Wirkung ausgeübt zu haben, 
denn es hätte darauf zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Prinzregenten ein privater Brief⸗ 
wechſel ſtattgefunden, deſſen Inhalt zwar 
nicht bekannt geworden ſei, der aber eine ver⸗ 
ſöhnlichere Stimmung hervorgerufen habe. Der 
Kaiſer habe dann dem Prinzen Ludwig noch 
einmal eine Einladung zu den Manövern zu⸗ 
gehen laſſen, und ſei der Prinz dann mit 
ſeinen Brüdern nach längerer Unterredung mit 
ſeinem Vater zu den Manövern abgereiſt. Mit 
großem Geſchicke habe es der Kaiſer verſtanden, 
den Wortführer im Bundesrat der Fürſten — 
dies ſei jetzt nur Bayern — an ſich zu feſſeln. 
Den wo es im Bundesrat Schwierigkeiten zu 
überwinden gebe, werde die Vermittelung Bayerns 
angerufen. Das Blatt verſichert, aus beſter 
Stelle mitteilen zu können, daß die Zolltarif⸗ 
vorlage bei einzelnen Perſonen auf ſtarke 
Oppoſition der einzelnen Staaten im Bundesrat 
geſtoßen iſt. In dieſer ſchwierigen Situtation 
habe abermals Bayern vermittelnd eingegriffen. 
Um die Zentrumspartei zu gewinnen, werden, 
wie das Blatt weiter ſchreibt, von Bayern unter 
der Hand Verhandlungen wegen eines 
Kompromiſſes gepflogen. 

Die Novelle zum Militärpen⸗ 
ſionsgeſetz will nach der „Poſt“ nicht nur 
die Höchſtpenſion nach 35 ſtatt bisher nach 40 
Jahren gewähren, ſondern vor allem auch die 
Penſionsbezüge an ſich weſentlich aufbeſſern. So 
ſoll angeblich die Penſion mit 50 Hundertſtel 
des Gehalts beginnen, während die Anfangs⸗ 
penſion bisher 15 Sechzigſtel beträgt. 

Auf die Organiſation einer Aktion 
der Mittelſtaaten, welche ihre Spitze gegen 
den preußiſchen Vorſtaat richte, hat der 
„Beobachter“ in Stuttgart geſchloſſen aus dem 
Zusammentreffen des badiſchen Miniſters 
Schenkel mit den Miniſtern von Württem⸗ 
berg und Sachſen. Demgegenüber erklärt der 
„Staatsanzeiger für Württemberg“ amtlich: „Für 
jeden ernſthaften Politiker bedarf es kaum der 
Hervorhebung, daß dieſe Annahme ſich lediglich 


„Die Zeit“, aus 


die 6 geſpal. Kleinzelle 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 
(Hinterm Text) die Klein zeile 30 Pf. 

Abends erſcheinende Nummer Bir 


29, Jahrgang. 


eigengebühr 
* Raum 15 Pfg., für hieſige 
Se an bevorzugter Stellt 
nzeigen⸗Annahme für die 
2 Uhr Nachmittags. 


25 N 
Kar 
“ 
| 6 
8 
N jr’ 6 


Geschäftstelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
Gefu! zun Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


als haltloſe, irgendwelcher thatſächlichen Unter⸗ 
lagen entbehrende Vermutung darſtellt.“ Der 
„Staatsanzeiger“ deutet an, daß es ſich bei dem 
Beſuch des badiſchen Miniſters lediglich um einen 
Privatbeſuch, bei dem Beſuch des ſächſiſchen 
Miniſters um die Ankündigung der offiziellen 
Thronbeſteigung des Königs Georg gehandelt hat. 

Die Aufhebung der ſtädtiſchen 
Abgaben auf Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl, 
Fleiſch und Fleiſchwaren iſt in erſter Leſung 
von der Kommiſſion auf Antrag der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei beſchloſſen. 
Es iſt in das Tarifgeſetz ein neuer § 10a ein⸗ 
gefügt, wonach ſolche ſtädtiſchen Abgaben von 
dem auf das Inkraftreten des Geſetzes folgenden 
1. April ab nicht mehr erhoben werden dürfen. 
Jetzt haben die nationalliberalen Mitglieder der 
Zolltarifkommiſſion ihren Antrag, der in der 
erſten Leſung abgelehnt war, wiederholt, dieſen 
freiſinnigen Beſchluß erſter Leſung durch eine 
Reſolution zu erſetzen, worin die verbündeten 
Regierungen erſucht werden ſollen, dem Reichs⸗ 
tage nach Annahme des neuen Zolltarifs einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, der beſtimmt, daß für 
Rechnung der Kommunen, oder Korpocationen, 
ſpäteſtens vom 1. Januar 1910 ab, Abgaben 
von Getreide Hülſenfrüchten, Mehl nicht mehr 
erhoben werden dürfen. 

Zur Illuſtration der Knappheit 
an Rinde und Schweinefleiſch! der 
„Freiſ. Ztg.“ berichtet, daß ſich feit dier Wochen 
in Schneidemühl Händler aus Hanne en auf⸗ 
halten, die nur Schlachtpferde au kaufen. 
Pferde, die früher mit 20 bis 25 Mk. pro Stück 
gern abgegeben wurden, werden jetzt mit 60 bis 
75 Mk. bezahlt. 

Für die rigoroſe Abſperrung der 
Grenzen gegen die Vieheinſuhr müſſen die 
ſanitären Rückſichten nur als Vorwand her⸗ 
halten. Das geht auch hervor aus einer Rede, 
die der Gutsbeſitzer Freiherr von Crailsheim am 
Montag in München in Gegenwart des Prinzen 
Ludwig in der Jahresverſammlung des Land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereins in Bayern gehalten hat. 
Freiherr von Crailsheim gab der Beſorgnis von 
der nahegerückten Gefahr der Einſchleppung der 
Maul⸗ und Klauenseuche durch importiertes 
öſterreichiſches Vieh Ausdruck und führte weiter⸗ 
hin aus, den öſterreichiſchen Landwirten ſtünden 
billigere Arbeitskräfte und Futtermittel, beſonders 
Mais, zur Verfügung, und infolgedeſſen ſei ihre 
Produktion billiger. Deßhalb müßten die 
ſeuchenpolizeilichen Maßnahmen und ein ent⸗ 
ſprechender Viehzoll aufrechterhalten bleiben. Der 
konſervative Landtagsabgeordnete Beckh ſtellte ſich 
auf den gleichen Standpunkt; er erachtet eine 
gedeihliche Viehzucht und genügende Fleiſchver⸗ 
ſorgung nur dann möglich, wenn die ſeuchen⸗ 
polizeilichen Maßnahmen und Beſchränkungen der 
Einfuhr fortbeſtünden. 8 

Die Burengenerale werden, wie nun⸗ 
mehr endailtig feſtſteht, am 17. Oktober nach 
Berlin kommen. 

Allzuviele Buren werden, wie die 
„Deutſch⸗Südweſtafrikaniſche Ztg.“ berichtet, in 
Deutſch⸗Südweſtafrika nicht zurück⸗ 
bleiben. „Wenn nicht alles trügt, werden die 
meiſten Buren, die während des Krieges das 
Schutzgebiet aufgeſucht haben, jetzt nach dem 
Friedensſchluß nach ihren alten Stätten 
zurückkehren. Manche ſind ſchon wieder 
abgereiſt, viele warten nur, bis ſie ſichere 
Kunde erhalten, was nach der Rückkehr ihrer 
harrt. Das ſind Auſſtändiſche aus der Kapkolonie 
und Natal, die irgend einen Führerrang einge⸗ 
eingenommen haben und deshalb befürchten 
müſſen, daß ihnen nach der Rückkehr der Prozeß 
gemacht werde. Es find ſcheinbar meiſt wohl- 
habende, ja reiche Leute. Bei Gelegenheit einer 
Unterhaltung mit einem der Flüchtlinge, der 
kämpfend über die portugieſiſche Grenze gedrängt 
und ſchließlich hierhergekommen war, kam das 
Geſpräch auch einmal darauf, wie hoch er die 
Verlaſte ſchätze, die ihm bis zu feiner Entfernung 
an ſeinem Beſitztum erwachſen ſeien. Er ſagte: 
„Wohl mindeſtens 15000 Pſirl., das find 
300 000 Mk.“ Das war aber in ſo natürlicher, 
ruhiger Weiſe vorgebracht, daß jeder Gedanke 


an Prahlerei oder ähnliches ausgeſchloſſen war. 
Auch ſchien der Verluſt den Erzähler nicht gar 
zu ſchwer zu bedrücken. Und in ähnlichen 
Verhältniſſen leben viele Buren in Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika.“ 

Wegen Beleidigung des jüngſten 
Sohnes des Kaiſers, des 1890 geborenen 


Prinzen Joachim, iſt nach der „Poſt“ in 


Elbing ein Käſereipächter zu 6 Wochen 
Gefängnis verurteilt worden. 
hatte 6 Monate Gefängnis beantragt. 


Elbing. 


—— — ERNEST NEIERETEERTESEENEEIENEEEENENEREEEEEETE. 


Der Staatsanwalt 
Die 
beleidigende Aeußerung erfolgte aus Anlaß e ines 
Ausflugs des Peinzen Joachim von Cadinen nach 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 


Der öſterreichiſch⸗ungariſche Aus⸗ 
gleich iſt nach der „N. Fr. Preſſe“ in ein 
akutes Stadium getreten, und der Kaiſer 


hat die Teilnahme an den Hoch wildjagden auf⸗ 
gegeben. Die Schwierigkeit liegt in einer ſtaats⸗ 
finanziellen Frage, in welcher der öſterreichiſche 
Finanzwiniſter Dr. Böhm von Bawert auf feinem 
Standpunkt beharrt. 
Frankreich. 
Die bevorſtehende Beiſetzung 
Zolas giebt in Paris Anlaß zu lebhaften und 
erregten Erörterungen. Die Freunde und Verehrer 
des Verſtorbenen möchten gerne unangenehme 
Demonſtrationen vermeiden und andererſeits 
wünſchen ſie das Leichenbegängnis großartig und 
würdig zu geſtalten. Die geringe Entfernung des 
Trauerhauſes vom Friedhof Montmürtre wird 
den ſozialiſtiſchen Vereinen, deren 
Mitglieder zur Mittagsſtunde frei ſind, eine 
Spalierbildung auf der ganzen Strecke geſtatten. 
Die Nationaliſten ſagen Konflikte voraus, falls 
das Militär beordert wird, Zola das Ehren⸗ 
geleite zu geben. Als berufenſter Grabredner 
erſcheint Jaurès; zwiſchen ihm und Zola be⸗ 
ſtand in letzter Zeit vollſte Intimität. Jaures 
wurde aber wegen ſeiner, den Dreibund als 
hiſtoriſche Notwendigkeit anerkennenden Brieſe 
und Artikel in dieſen Tagen ſo heftig angefeindet, 
daß Manifeſtationen am Grabe unvermeidlich er⸗ 
ſcheinen. Avel Hermant, der Nachfolger 
Hervieus im Präſidium des Schriftſtellervereins, 
iſt ein gewandter Redner, welcher zwar Zola 
perſönlich nicht naheſtand, aber auch niemals 
gegen ihn Stellung nahm. Clemenceau und 
Labori, welche gleichfalls als Grabredner ge⸗ 
nannt werden, haben ſich noch nicht erklärt. Der 
allgemeine Eindruck iſt, daß ein Maſſenaufmarſch 
der alten Dreyfuspartei keineswegs zu erwarten 
iſt; von dieſer Seite will man keinerlei ſtörende 

wiſchenſälle hervorrufen. — Frau Zola fühlte 
ich geſtern zu ſchwach, um von Neuilly nach 
Paris zu kommen, die Aerzte hoffen, ihr heute 
die Fahrt geſtatten zu können. Der balſamierte 
Leichnam Zolas ruht von Linnen umhüllt im 
ungeſchloſſenen Eichenſarge, den Frau Dreyfus 
namens der Frau Zola mit Zolas Lieblings- 
blumen, Veilchen überſchüttete. Der Eichenſarg 
trägt auf einer Metallplatte den Namen, den 
Geburts⸗ und den Sterbetag des Toten. Seine 
Phyſiognomie ift ſtark verändert. Der faſt weiße 
Vollbart wurde kürzer geſchnitten. Alfred 
Dreyfus erſchien geſtern abermals, um einen 
Kranz zu bringen. Der Kranz des Fürſten von 
Monaco iſt weitaus der prächtigſte. 

Zum Begräbniſſe Zolas. „Temps“ 
meldet, infolge der von dem Miniſterrat be⸗ 
ſchloſſenen Beteiligung an dem Begräbniſſe Zolas 
und entsprechend dem Wunſche zahlreicher Dele- 
gierten aus der Provinz und dem Auslande werde 
das Leichenbegängnis des verſtorbenen Schrift⸗ 
ſtellers erſt am Sonntag nachmittag 1 
Uhr ſtattfinden. Am Grabe werden der Unter⸗ 
richtsminiſter, die Präſidenten der Geſellſchaft 
der Schriftſteller und dramatiſchen Autoren 
und wahrſcheinlich das Mitglied der Akademie 
Anatole France ſprechen. 

Der franzöſiſche Sozialiſten⸗ 
führer Jaur ses hat ſich, wie wir mitteilten, 
jüngft mit großer Entſchiedenheit gegen den 
franzöſiſchen Ch mvinismus ausgesprochen und ein 
friedliches Zuſammenarbeiten mit Deutſchland 
und dem Dreibunde empfohlen. In einem 
Zeitungs auſſatz über „Redefiguren“ hat er 
bald darauf die kriegeriſchen Ausfälle des 
Marineminiſters Belletan gegen Deutſchland 
einer ſcharfen Kritik unterworfen. Jaureès 
ſchreibt u. a.: „Wie hat ein ſo gebildeter Mann 
wie Pelletan, ſelbſt aus Anlaß der Ereigniſſe 
von 1870, von der „germaniſchen Bar⸗ 
barei“ ſprechen können? Wie! Das große 
Deutſchland, das von Luther bis zu Leſſing, 
von Goethe bis zu Wagner und Virchow ſo 
ruhmreich der menſchlichen Gedankenarbeit ge⸗ 
dient, wäre nur eine barbariſche Macht? Es 
heißt Frankreich erniedrigen, wenn man zu 
glauben ſcheint, daß ſeine Größe die Demütigung 
der anderen Völker zur Vorausſetzung hätte. 
Frankreich iſt groß genug, um es nicht nötig zu 
haben, das Genie der anderen Nationen zu 
leugnen oder zu verſchleiern. Ja, das alles ſind 
nur rhetoriſche Figuren, Figuren einer veralteten 
Rhetorik. Man mache ein Ende mit dieſen 
hohlen Worten, mit dieſer Pſeudorevanche, 
von der Frankreich nichts mehr wiſſen will, und 
die man verleugnen muß, ſobald Europa 


Miene macht, dieſe leeren Redensarten ernſt zu 
nehmen.“ 
Belgien. 
Ein Dynamitattentat wurde, 
„Wolffs Bureau“ aus Brüſſel meldet, dort am 
Dienstag gegen das Haus des klerikalen Depu⸗ 


tierten Carton de Wiart im Vorort St. Gilles 
Der Materialſchaden iſt erhehlich, eine 
Der Verhaftete nennt 
ſich Vandermeuten und giebt an, 27 Jahre alt 
Er leugnet jede Teil⸗ 


verübt. 
Perſon wurde verhaftet. 


und aus Mecheln zu ſein. 
nahme an der That. 
Spanien. 


Eine ſenſationelle 


mählt haben. 


Staatsraiſon gewilligt haben. Der junge König 
ſei über den Schritt feiner Mutter äußerſt er- 
bittert und die Beziehungen zwiſchen Mutter und 
Sohn infolgedeſſen ſehr geſpannt. 

Amerika. 

Vom Ausſtand in Haiti meldet die 
„Hamburgiſche Börſenhalle? Wie Privat- 
meldungen, die mit der letzten Poſt eingetroffen 
find, beſtätigen, it der haitianiſche Admiral 
Killick mit dem „Crete à Pierrot“ unter⸗ 
gegangen, und zwar aus eigenem Entſchluß, 
nachdem er ſeine Leute ausgeſchifft hatte. Mit 
dem Schiffsführer ſind, wahrſcheinlich infolge der 


vorzeitigen Explosion, auch der Schiffsarzt, die 
Köchin und der Steward ertrunken. Die 


Mannſchaft zeigte anfangs Luſt, auf die Deutſchen 


zu feuern, wurde aber daran von Killick mit dem 
Revolver in der Hand verhindert. 
ſoll das amerikaniſche Kriegsschiff „Cincinnati“ 
trotz des Erſuchens des deutſchen Konſuls es ab⸗ 
gelehnt haben, bei der Feſthaltung und Durch⸗ 
ſuchung der „Markomannia“ zu intervenieren 
Der Befehl für dieſe Durchſuchung iſt von dem 
Rebellenſührer Firmin ſelbſt ausgegangen, der 
dabei der Anſicht Ausdruck gab, man brauche nur 
auf die Amerikaner, nicht ſo ſehr auf die Deutſchen, 
Rückſicht zu nehmen. 


ä ——-—-— METER AUREUCHRENTENERAREER ET EHEEDERESREERSEEEEEETETEER 


Uebrigens 


Provinzielles. 
Schönſee, 1. Oktober. Die Zuckerfabrik 


Neu⸗Schönſee hat ihren Jahresbericht für 
das Geſchäftsjahr 1. Juli 1901/02 herausgegeben. 
Nach der Bilanz ſchließt die Kampagne mit einem 
Verluſt von 75 357 Mk., wozu noch die Ab⸗ 
schreibungen mit 39 706 Mk. 
verbleibt demnach nach Aufbrauch des ganzen 
Reſervefonds von 31906 Mk. eine Unterbilanz 
von 83 157 Mk. 1 


kommen. Es 


6 
Graudenz, 1. Oktober. Der Zahlmeiſter⸗ 
Aſpirant Zubrzyckt aus Graudenz, dem In⸗ 
fanterie⸗Regiment Graf Schwerin Nr. 14 ange⸗ 
hörig, hat ſich am Dienstag nachmittag — 


nach einer ihm dienſtlich erteilten Rüge — mittels 


eines Dienſtgewehrs in der Kaſerne erſchoſſen. 
3. hat an der China ⸗ Expedition teilge⸗ 
nommen. 

Stuhm, 1. Oktober. Auf die von vielen 
Bewohnern der Stadt und des Kreiſes an den 
Herrn Miniſter der ößentlichen Arbeiten gerichtete 
Petition iſt nunmehr die Antwort eingetroffen: 
„Der Schnellzug 509 Thorn⸗ Marienburg 
wird vom 2. Oktober an in Stuhm 6.49 an⸗ 
halten. Den Schnellzug 506 gleichfalls hier an⸗ 
halten zu laſſen, iſt zur Zeit aus Gründen des 
Betriebes nicht angängig, wird jedoch thunlichſt 
für nächſten Sommer in Ausſicht genommen 
werden. Für das Anhalten des Schnellzuges 
503 (ab Thorn 6 13) iſt ein Bedürfnis nicht 
anzuerkennen.“ 

pr. Eylau, 1. Oktober. Weil er nicht ver⸗ 
ſetzt worden war, erſchoß ſich am Sonnabend 
nachmittag der Seminariſt K., Sohn des 
Lehrers K. in Gr. Scharlack, mit einem Revolver. 
Die Kugel drang in die linke Bruſtſeite und 
wirkte ſofort tödlich. 

Elbing, 1. Oktober. Sein 50 jähriges 
Bürger jubiläum begeht Herr Rentier 
Käwer am 3. Oktober. Herr Käwer, der jetzt 
76 Jahre alt iſt, iſt ſeit 1864 in vielen 
ſtädtiſchen Ehrenämtern thätig geweſen. — Die 
goldene Hochzeit begehen am 17. Oktober 
die Arbeiter Gottfried Wellmannſchen Eheleute. 
Der Mann iſt 78 Jahre alt, muß aber 
1 6 ſeit 5 Jahren infolge Krankheit das Bett 
üten. 

Marienburg, 30. September. Anläßlich des 
Todes des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler 
verſammeln ſich morgen vormittag 10 Uhr die 
hieſigen ſtädtiſchen Körperſchaften zu einer gemein⸗ 
ſchaſtlichen Sitzung, in der wegen einer Trauer⸗ 
feier Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen. — Marien⸗ 
burg iſt mit dem heutigen Tage Garniſon⸗ 
ftadt geworden. Um 11 Uhr vormittags trafen 
die 9. und 10. Kompagnie des 1. Weſtpreußiſchen 
Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 aus Thorn in 
Marienburg ein. Am Eingange der Stadt waren 
Ehrenpforten errichtet. Sämtliche Häuſer hatten 
Flaggenſchmuck angelegt. Vor dem Rathauſe 
hatten Magiſtrat und Stadtverordnete zu beiden 
Seiten eines Aufbaues Aufſtellung genommen. 


wie 


Meldung 
bringt der „Soir“, allerdings unter Reſerve, aus 
Madrid. Darnach ſoll ſich die Königin⸗ 
Mutter Maria Chriſtine anläßlich ihrer letzten 
Wiener Reife im Geheimen mit ihrem 
Oberſtallmeiſter, Grafen Escoſura, ver⸗ 
Die Königin ſoll den Grafen 
bereits vor ihrer Ehe mit König Alfons geliebt 
und damals in die Ehe nur aus Gründen der 


vom Großherzog von Baden, von den Erbprinzlich 


von Breslau, Kardinal Kopp, und namens des 
Reichstages 
Balleſtrem. — An der Trauerfeier in der 
Marienkirche Freitag nachmittag werden die 
Spitzen ſämtlicher hieſigen Behörden, die Mit⸗ 
glieder der Verwaltungs⸗Kollegialbehörden, die 
. der Garniſon, 
er 
Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung, 
des Vorſteheramts 
vieler anderer offizieller Korporationen und In⸗ 
ſtitutionen in Trauergala teilnehmen. 


heil hat dieſer Tage ein ſeinem Fühter durch⸗ 
gegangener wüten 


den Arbeiter Bartſch zu Boden und hätte ihn 
getötet, wenn es nicht anderen Leuten gelungen 
wäre, das Tier mit Knütteln zu vertreiben. 
hat glücklicherweiſe nur leichte Quetſchungen er⸗ 
litten und ſeine Kleider eingevüßt. 
Straße angelangt, rannte das Tier eine Frau 
um, die mit Butter und Eier handelte, zerſtampfte 
die Ware und griff dann den Arbeiter Boxnick 
an. 
ſchleuderte ihn zu Boden, ſtampfte mit den 
Vorderfüßen auf ihm umher und verſetzte ihm 
dann noch zu guterletzt einen Stich mit dem 
Horn am Halſe. Der Mann wurde bewußtlos 
und ſchwer verletzt nach ſeiner Wohnung gebracht, 
wo er jetzt unter der Behandlung des Herrn Dr. 
Roſſacha ſteht. 
Speiſen zu ſich nehmen, da auch die Zunge ver⸗ 
letzt iſt. 


funden wurde geſtern früh der Arbeiter Auguſt 


rere Gaſtlokale beſucht und ſich dabei einen 
tüchtigen Rauſch angetrunken, und ſo iſt denn 


zahlen ſind. . 


Kurz nach 111/, Uhr hielten die Truppen mit 
klingendem Spiel ihren Einzug in die Stadt. Als 
ſie vor dem Rathauſe in Kompagniefront auf⸗ 
marſchiert waren, entbot Herr Bürgermeiſter Born 
den Truppen den Willkommengruß der Stadt. 
Der Kommandeur Major Hirſch dankte im Namen 
der Truppen den ſtädtiſchen Behörden und der 
Bürgſchaft für den herzlichen Empfang. Die 
Truppen wurden in der Kaſerne bewirtet. Um 
5 Uhr nachmittags vereinigte ſich das Offizierkorps 
zu einem Feſtmahl im „Schützenhauſe“. 

Danzig, 1. Oktober. Der Staatsſekretär 
des Reichsmarineamts Vizeadmiral v. Tirpitz 
beſichtigte heute vormittag mit mehreren hohen 
Beamten das Reichsmarineamt, die Werftan⸗ 
lage und das Gelände für die in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Erweiterungsbauten. — Von der 
elektriſchen Straßenbahn wurde heute 
morgen infolge eigener Unvorſichtigkeit in der 
Melzergaſſe der 70jährige Kanzliſt a. D 
Wermter angefahren. Er erlitt eine Gehirn⸗ 
erſchütterung. — Der Gutsbeſitzer Fortenbacher in 
Langfelde hat ſein Grundſtück für 196 000 Mk. an 
Herrn Roſenberg verkauft. — Herr Eiſenbahn⸗ 
Direktionspräſident Heinſius iſt von einem 
mehrwöchentlichen Urlaub hierher zurückgekehrt und 
hat ſeine Dienſtgeſchäfte wieder aufgenommen. 

Danzig, 2. Oktober. Aus Anlaß des Hin⸗ 
ſcheidens des Oberpräſidenten v. Goßler 
ſind u. a. noch Beileidsdepeſchen eingegangen 


ſchaft. Es ſind etwa 30 000 Zentner Getreide 
und 4000 Zentner Mehl verbrannt. 

Bromberg, 1. Oktober. Infolge Scheuens 
der Pferde wurde am Sonnabend in dem nahe⸗ 
gelegenen Netzthal der Kreisarzt Dr. Sauber⸗ 
zweig aus Wirſitz, der ſich mit der Landfrau 
Lüdtke aus Pobucke in feinem zweiſpännigen 
Fuhrwerk von Wirſitz nach Netzthal zur Bahn 
begeben wollte, mit ſeiner Begleiterin in einem 
hohen Bogen aus dem Wagengeſchleudert. 
Dr. Sauberzweig trug einen Bruch des Schulter⸗ 
blattes und zweier Rippen davon. Die Frau 
erlitt jo ſchwere Verletzungen, daß fie alsbald ſtea r b. 
Die Verunglückte hinterläßt vier unerzogene 
Kinder. 

Anklam, 1. Oktober. Ja einer Sandgrube 
wurden drei etwa 13jährige Knaben, die dort 
ſpielten, durch eine einſtürzende Sandwand ver⸗ 
ſchüttet. Zwei wurden getötet, einer konnte 
ſich retten. 

Wreſchen, 1. Oktober. Mit dem Bau eines 
Schlachthauſes ſoll unverzüglich begonnen 
werden. Die Koſten in Höhe von 198 000 
Mark wurden von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung bewilligt. a 

poſen, 1. Oktober. Mit der Nieder⸗ 
legung der Feſtungswälle wied es 
nunmehr ernſt. Geſtern traf hier der Baurat 
Stübben aus Köln, eine bekannte Autorität auf 
dem Gebiete des Bauweſens ein, um betreffs des 
neuen Bebauungsplanes für die Stadt Poſen 
Beſichtigungen vorzunehmen. 

— ..... — CET FEERSEAEEEETEREELEERTEEEE 


Dereinstag der Lehrer⸗verbände 
Weſtpreußens. 
(Schluß) Neuſtadt, Weſtpr., 30. September. 


; Lehrer Pretzel⸗ Berlin begrüßte die Verſammlung 
im Namen des Vorſtandes des Deutſchen Lehrer⸗Vereins 


Meiningenſchen Herrſchaften, dem Fürſtbiſchof 


von deſſen Präſidenten Grafen 


die Mitglieder 
Provinzial ⸗ Verwaltung, des hieſigen ſchullehrer Jaſſe⸗ Danzig teilte mit, daß die 17. Weſt⸗ 
preußiſche Provinzial⸗Lehrer⸗Verſammlung im nächſten 
Jahre in Danzig ſtattfinden werde, und zwar in den 
Herbstferien. Nach dem vom Vorſchulletrer Heygroth⸗ 
Langfuhr vorgetragenen Kaſſenbericht betrugen die Ein⸗ 
nahmen 6094,27 Mk., die Ausgaben 3794,58 Mk. Das 
Vermögen der Hauptkaſſe beträgt 5952,29 Mk., der Rechts⸗ 
ſchutzkaſſe 751,85 Mk. Lehrer Komoſinski⸗ Danzig 
erſtattete einen Bericht über die Wünſche der Zweigver⸗ 
eine betreffend Behandlung der Gehaltsfrage auf dem 
einzuberufenden preußiſchen Lehrertage. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, folgende Forderungen durch ihre Abgeordneten 
vertreten zu laſſen: Eine Reviſion des Geſetzes ſelbſt zu 
B erſtreben. Ein Grundgehalt von mindeſtens 1200 Mark 

und ſolches auch für einſtweilig angeſtellte Lehrer zu er⸗ 


der Kaufmannſchaft und 


Fiſchhauſen, 1. Oktober. Großes Un⸗ 


der Ochſe angerichtet. 
Auf dem Hofe des Gaſtwirts Meller warf er 


langen; der Einheitsſatz der Alterszulagen betrage 150 
Mark, die erſte Alterszulage werde nach 7 Dienſtjahren 
und die höchſte, welche den neunfachen Einheitsſatz ent⸗ 
hält, nach 28 Dienſtjahren gewährt; die erſte Alterszu⸗ 
lage enthalte den doppelten Einheitsſatz; die Mietsent⸗ 
ſchädigung betrage mindeſtens 25 pt. des Grundgehalts 
und des ee ee e e erſte und allein⸗ 
ſtehende Lehrer erhalten ein um mindeſtens 200 Mark 
höheres Grundgehalt; das Organiſtengehalt iſt nicht in 
das Grundgehalt einzurechnen; die Landdotation werde 
zum einfachen Grundſteuerreinertrage in Anrechnung ge⸗ 
bracht. — Heygroth⸗Danzig berichtete über die Bildung 
von Militärkommiſſionen. Seinem Antrage auf Ein⸗ 
ſetzung der Zentral⸗Militärkommiſſion wurde zugeſtimmt 
unter Genehmigung der für dieſelbe entworfenen Geſchäfts⸗ 
ordnung. Ein Antrag des Vereins Krockow, an zuſtändiger 
Stelle (Regierung, Miniſterium pp.) zu beantragen, daß 
für Erteilung des konfeſſionellen Religionsunterrichtes in 
benachbarten Schulen pro Stunde 1,25 Mk. und Kilo⸗ 
metergelder nach den Sätzen der Subalternbeamten ge⸗ 
zahlt werden möchten, wurde angenommen. Auch die 
Anträge des Vorſtandes, pro 1903 und 1904 beſondere 
Beiträge von je 50 Pfg. pro Mitglied für die Errichtung 
der Denkmäler der verſtorbenen Miniſter Falk und Boſſe 
zu erheben, ſowie die aus der Haftpflichtverſicherung dem 
Verbande überwieſene Bonifikation zur Unterſtützung von 
Witwen ehemaliger Mitglieder zu verwenden, fanden die 
Zuſtimmung. 

Bei der Wahl des Vorſtandes wurden alle 
bisherigen Mitglieder: Rektor Adler - Langfuhr (1. Vor⸗ 
ſitzender), Hauptlehrer Kandulski⸗Brieſen (2. Vorſ.), Lehrer 
Komoſinski⸗ Danzig (1. Schriftführer), Vorſchullehrer 
Krauſe⸗Langfuhr (2. Schriftf.), Vorſchullehrer Heygroth⸗ 
Langfuhr (Kaſſierer), Hauptlehrer Neuber⸗Raudnitz, Lehrer 
Gehlhoff⸗Finkenſtein, Hauptlehrer Meyer » Bantau und 
Lehrer Mielke⸗Elbing (Beiſitzer) wiedergewählt. Auch in 
den Vorſtand des deutſchen und preußiſchen Lehrer⸗Ver⸗ 
eins wurden die bisherigen Mitglieder entſandt und 
außerdem als Vertreter für den preußiſchen Lehrertag die 
Lehrer Knechtel⸗Schloß Golau und Paſchke⸗Czarlin be⸗ 
ſtimmt. Damit waren die Verhandlungen beendet. Es 
folgte im Saale des Hotels „Königlicher Hof“ ein 


I 


Lokales. f 
Thorn, den 2. Oktober 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
3. Oktober 1859. Eleonore Duſe, Schauſpielerin, geb. 


(Vigevano.) 
1884. Hans Makart, F. (Wien.) 


— perſonalien. Dem Landgerichtsdirektor, 
Geheimen Juſtizrat Vollmar zu Danzig und den 
Lanogerichtsräten Schultz aus Thorn, jetzt in 


Auf der 


Dieſen nahm das Tier auf die Hörner, 


Der Verunglückte kann keine feſte 


pobethen, 1. Oktober. Tot aufge⸗ 


Schmidtke von hier. Er hatte tags vorher meh⸗ 


wahrſcheinlich übermäßiger Alkohol⸗ 
genuß die Todesurſache geweſen. Sch. hinter⸗ 
läßt eine Witwe mit zwei Kindern. 

Oſterode, 1. Oktober. In der Dampf⸗ 
ſchneidemühle der hieſigen Holzinduſtrie 
geriet der Gatterführer Wilhelm Schulz mit der 
rechten Hand in die Meſſer. Die Hand 
wurde ver ſtümmelt. 

Bartenstein, 1. Oktober. Das Kreis⸗ 
turn feſt, das im Juli in unſerer Stadt abge⸗ 
halten wurde, hat mit einem Fehlbetrag 
von 758,19 Mark abgeſchloſſen. Der Männer⸗ 
turnverein hat 150,69 Mark zur Deckung über⸗ 
nommen, ſodaß von den Garantieſcheinzeichnern 
für jeden Schein à 10 Mk. noch 2,50 Mk. zu 


Gumbinnen, 1. Oktober. Die „Preuß. Litth. 
Zig.“ meldet: Heute früh gegen 7 Uhr brach in 
der Prangſchen Dampfmühle, eines der größten 
Etabliſſements der Provinz, Feuer aus. 
Innerhalb zweier Stunden war die innere Ein⸗ 
richtung des öſtöckigen maſſiven Hausgebäudes 
eingeäſchert. Nur die Umfaſſungsmauern ſtehen 
noch. Eine in erheblicher Entfernung von dem 
Mühlen⸗Etabliſſement befindliche große Scheune, 
die mit Erntevorräten angefüllt war, brannte in 
kurzer Zeit nieder. Die Feuerwehr war machllos, 
ſie muße ſich darauf beſchränken, die Wirtſchafts⸗ 
und Keſſelgebäude zu ſchützen. Es ſind große 
Mengen Mehl und Getreide verbrannt. Sämt⸗ 
liche Mahlgänge und Maſchinen ſind unbrauch⸗ 
bar geworden. Der Brand foll infolge Heiß⸗ 
laufens einer Welle entſtanden ſein. Um 11 Uhr 
vormittags war der Brand ſo weit gelöſcht, daß 
eine Gefahr für die umliegenden Gebäude nicht 
mehr vorhanden war. Der Schaden wird auf 
eine Million Mark veranſchlagt. Das abge⸗ 
brannte Gebäude mit dem darin befindlichen 
Inventar, ſowie den Maſchinen war mit 800 000 
Mark verſichert, davon allein mit 700 000 Mark 
bei der Magdeburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 


lichen Uebertritt in den Ruheſtand der Rote 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife ver⸗ 
liehen worden. Die Wahl des Oberlehrers am 
ſtädtiſchen Gymnaſium in Danzig, Profeſſor 
Dr. Karl Prahl, zum Direktor des Gymnaſtums 
in Prenzlau ift beſtätigt worden. Dem Gepäd« 
träger Karl Schmidt zu Danzig iſt aus Anlaß 
feiner 50 jährigen Beſchäſtigung im Dienfte der 
Eiſenbahnverwaltung das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 


zu 800 Mk. an Privatempfänger, 
Bei den in dieſer Weiſe gezahlten Zivilpenfionen, 
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und wünſchte den Beratungen reichen Erfolg. Mittel⸗ 


— Zahlungen aus ſtaatlichen Kaſſen bis 
öffentliche 


Poſen, und Frimel zu Konitz iſt bei ihrem gänz⸗ * 
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Behörden und Kaſſen können ohne beſondere 


Quittung mittels Poſtanweiſung geleiſtet werden. 
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Todesfall oder der Verhandlung über die Ehe⸗ 


Wartegeldern, Hinterbliebenenbezügen, Unter⸗ 
ſtützungen und Erziehungsbeihilfen find nur 
Jahres quittungen, dagegen nicht mehr Teil⸗ 
quittungen im Laufe des Jahres erforderlich. 
Dieſe Vorſchriften find jetzt vom Staatsminiſterium 
im Einverſtändnis mit der Oberrechnungskammer 
auch auf die Zahlung bes Dienſteinkommens der⸗ 
jenigen unmittelbaren Staatsbeamten ausgedehnt, 
die nicht am Orte der zahlenden Kaſſe ihren 
amtlichen Wohnſitz haben. Die gleiche Zahlungs⸗ 
erleichterung wird fortan auch den Kirchen⸗ 
gemeinden, Kirchenkaſſen, Pfarrkaſſen, Schulver⸗ 
bänden, Geiſtlichen, Lehrern, mittelbaren Staats⸗ 
beamten, Kommunalbehörden ꝛc. für die ihnen 
aus der Staatskaſſe zuſtehenden Zahlungen einge 
räumt, falls eine ſtaatliche Zahlkaſſe an dem 
Orte nicht vorhanden iſt. Ausgenommen ſind 
diejenigen Fälle, in denen zu der Quittung be 
ſtimmungsgemäß noch eine beſondere Beſcheinigung 
oder ein Kenntnis nahmevermerk der Auſſichts⸗ 
behörde beizubringen iſt. 

— Bezüglich der Haftung des Bauunter⸗ 
nehmers für ſeine Arbeiter hat das Reichs⸗ 
gericht neuerdings Grundſätze aufgeſtellt, wonach 
man in Anſehung eines Neubaues mit feinen 
vielen Geſchäften von dem Unternehmer, wenn 
ihm auch an ſich die Leitung obliegt, nicht 
ſchlechthin wird verlangen können, daß er den 
einzelnen Arbeiter bei jeder Verrichtung ſelbſt 
überwache oder beanſſichtigen laſſe und jede 
einzelne Handlung beſonders anordne. Bei er⸗ 
wachſenen, eingelernten Arbeitern darf er Utteils⸗ 
fähigkeit und Umſicht auch hinſichtlich der Ver⸗ 
meidung von Gefahr für Dritte bis zu einem 
gewiſſen Grade vorausſetzen und muß Vorſichts⸗ 
maßregeln, die allgemein bekannt oder nach ge⸗ 
ſundem Menſchenverſtand für jeden als not⸗ 
wendig erkennbar ſind, nicht ſtets von neuem 
einſchärfen. Andererſeits bedingt freilich der Er⸗ 
fahrungsſatz, daß die Arbeiter bei gefährlichen 
Betrieben leicht gleichgiltig gegen die Gefahr 
werden, ein erhöhtes Maß von Aufſicht; indes 
kommt es hier auf die Umſtände an, und ins⸗ 
beſondere kann der Satz, ein Handlanger ſei 
kein ſolcher Angeſtellter, der ſeine Verrichtungen 
ſelbſtändig und ohne Auſſicht auszuführen pflege, 
ſondern bedürfe einer ſteten Ueberwachung, in 
dieſer Allgemeinheit nicht als zutreffend an⸗ 
erkannt werden. 

— Standesamtliches. Der Miniſter des 
Innern hat es abgelehnt, zu der Frage Stellung 
zu nehmen, in welcher Weiſe gegen Perſonen 
vorzugehen iſt, welche die unterſchriftliche Voll⸗ 
ziehung einer Anzeige über einen Geburts- oder 


ſchließung verweigern. Der Miniſter weiſt 
daraufhin, daß in ſolchen Fällen lediglich die 

Gerichte über die Giltigkeit oder Ungiltigkeit der 
aufgenommenen Urkunde zu entſcheiden haben. Die 
Standesbeamten ſollen die Gründe der Unter- 

ſchriftsverweigerung im Standesregiſter angeben 
und die verweigernden Perſonen auf die 
möglichen nachteiligen Folgen einer gerichtlichen 

Ungiltigkeilserklärung der Urkunde aufmerkſam 
machen. 

— Jur nächſten Sitzung des Bezirks⸗Eiſen⸗ 
bahnrats werden gehörig begründete Anträge von 
landwültſchaftlichen Vereinen ꝛc. von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Weſtpreußen 
bis zum 10. Oktober entgegengenommen. 

— An der ſtädtiſchen Kortbildungs: und 
Gewerbeſchule in Elbing wird vom 20. Oktober 
bis zum 29. November ein Unterkurſus für ſolche 
Fortbildungsſchullehrer aus Oſt⸗ und Weſtpreußen 
abgehalten, die zum erſten Male an einem 

ſeichenkurſus teilnehmen wollen. Zu dem Kurſus 
ind 27 Lehrer, die vorwiegend aus Oſtpreußen 
kommen, einberufen worden. An dem im Sommer 
abgeſchloſſenen Kurſus nahmen etwa 20, nament- 
lich weſtpreußiſche Lehrer teil. 

— hufbeſchlagskurſus. Der nächſte Aus⸗ 
bildungskurſus für Huſbeſchlagsſchmiede wird in 
der Zeit vom 27. Oktober bis 20. Dezember 
d. J. in der Lehrſchmiede des Schmiedemeiſters 
Albrecht in Marienwerder abgehalten werden. 
Anmeldungen zur Teilnahme an demſelben 
müſſen unter Beifügung der Zeugniſſe über er⸗ 
langte Ausbildung im Schmiedehandwerk bis 
ſpäteſtens den 12. Oktober ſchriftlich an den 
Kur Kreislandrat erfolgen. Bei nachgewieſener 

edürftigkeit können den Teilnehmern an dieſem 

Kurſus Unterſtützungen bis zur Höhe von 5 Mk. 

wöchentlich gewährt werden. 


den Gendarmen und Oberwacht⸗ 
meistern, welche an Orten mit hohen Mieis⸗ 
preiſen ſtationiert ſind und keine Dienſtwohnungen 
haben, ſind Zulagen zum Wohnungsgeldzuſchuß 
in Ausſicht geſtellt worden. Die 
jedoch nur dann bewilligt werden, wenn der 
Oberwachtmeiſter mehr als 100 Mark, die Gen⸗ 
darmen mehr als 70 Mark jährlich neben dem 
geſetzlichen Wohnungsgeldzuſchuß zur Wohnungs- 
ete aufwenden müſſen. Die Zulagen betragen 
30 bis 100 Mark, ausnahmsweiſe auch bis 150 
Mark. Wer eine eigene Wohnung hat, ſoll die 
Zulage in der Regel nicht erhalten. 

— Jagd ⸗Nalender. Im Oktober darf außer 
Rehlälbern alles Jagdwild geſchoſſen werden, 
weibliches Rot-, Dam- und Rehwild, ſowie 
Wildkälber, jedoch erſt vom 16. Oktober ab. 

— der Landwehrverein hält am Sonnabend 
im kleinen Schützenhausſaale ſeine Monatsver⸗ 


König ſeine Würde, Ehret uns der Hände Fleiß“ aus 


Zulagen ſollen 


ſammlung ab. Nach Beendigung des geſchäft⸗ 
lichen Teiles wird ein Vortrag gehalten. 

— Ihr Neufahrsfeſt feiern heute und morgen 
unſere jüdiſchen Mitbürger. 

— die goldene Hochzeit feiert Herr Steuer⸗ 
Juſpektor a. D. Lenz mit feiner Gattin am 
5. Oktober. 

— Schwurgericht Die zweite Sache, welche geſtern 
zur Verhandlung kam, betraf den zur Zeit in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindlichen Knecht Johann Mathea aus 
Petersdorf. Die Verteidigung des Angeklagten führte 
Herr Rechtsanwalt Szuman. Dem Mathea wird zur 
Laſt gelegt, ſich der Bedrohung und des Ver⸗ 
brechens gegen die Sittlichkeit ſchuldig ge⸗ 
macht zu haben. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 
9 Monate 2 Wochen Zuchthaus. Von dieſer Strafe 
wurden 2 Wochen, als durch die erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft verbüßt, in Abrechnung gebracht. — Auf Freitag, 
den 3. d. Mts., iſt noch die Strafſache gegen das 
Dienſtmädchen Ottilie Eckert und den Anſtreicher Reinhold 
Ziegler aus Thorn, beide zur Zeit in Unterſuchungshaft, 
wegen Kindesmordes, bezw. Anſtiftung dazu zur 
Verhandlung anberaumt. Als Verteidiger find den An⸗ 
geklagten die Herren Rechtsanwalt Radt und Juſtizrat 
Aronſohn beſtellt. — Auch heute gelangten wieder zwei 
Sachen zur Verhandlung. In der erſten hatte ſich der 
Arbeiter Julius Böttcher aus Schönwalde zur Zeit in 
Haft, wegen des Verbrechens der Notzucht in 6 Fällen 
zu verantworten. Als Verteidiger ſtand dem Angeklagten 
Herr Rechtsanwalt Dr. Stein zur Seite. Die Verhand⸗ 
lung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die 
Geſchworenen ſprachen den Angeklagten des ihm zur Laſt 
gelegten Verbrechens in 5 Fällen ſchuldig, hinſichtlich des 
6 Falles verneinten ſie die Schuldfrage. Das Urteil 
lautete auf 6 Jahre Zuchthaus und Verluſt der bürger 
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 4 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,11 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,47 Meter. 

— verhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Auf dem heutigen Pferde: und Dieh: 
markte waren aufgetrieben 57 Pferde, 256 Rinder, 
195 Ferkel und 22 magere Schlachtſchweine. 
Gezählt wurden 43 —45 Mk. für 50 kg Lebend⸗ 
gewicht. In 

— Gefunden am Leibitſcher Thor eine 
Quittungskarte des Kataſtergehllſen Stefan Kad⸗ 
lubowsk., vor einigen Tagen in einem G:ſchäft 
in der Breiteſtraße mehrere Möbelbezugsmuſter. 

Moder, 1. Oktober. Geſtern nachmittag 4 Uhr 

dem feſtlich geſchmückten Eichberge die 
Grundſteinlegung des Waſſer⸗ 
turmes ſtatt. Der Feier wohnten die Mitglieder des 
Gemeindevorſtandes, die Gemeindevertreter und die 
Kommunalbeamten, ſowie die Unternehmer der Bauten, 
bezw. ihre Vertreter bei. Vom Landratsamte war Herr 
Kreisbaumeiſter Rathmann anweſend. Herr Amts- und 
Gemeindevorſteher Falkenberg eröffnete die Feier 
mit einer Anſprache, der er den Spruch „Arbeit iſt des 
Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe Preis, Ehrt den 


Schillers „Glocke“ zu Grunde legte und verlas ſodann 
die in den Grundſtein zu verſenkende Urkunde, welche 
eine kurze Geſchichte über die Entſtehung des Projekts der 
Waſſerleitung und Gasleitung und ihre bisherige Aus⸗ 
führung giebt. Er ſchloß mit dem Ausdruck der feſten 
Zuverſicht, daß die großen Werke, die der im Marien⸗ 
burger Stil projektierte Waſſerturm als Wahrzeichen der 
Gemeinde Mocker krönen werde, unſerem Gemeinweſen 
zum dauernden Segen gereichen werden. Hierauf wurden 
die Urkunde, mehrere kursfähige Münzen von 1 Pf. bis 
5 Mk., ſowie Münzen aus dem 18. und 19. Jahrhundert 
in einem Kupferkaſten verlötet, der ſodann in den Grund⸗ 
ſtein verſenkt wurde. Den erſten Hammerſchlag that 
Herr Gemeindevorſteher Falkenberg mit dem Spruch: 
„Gott zum Lobe, dem König zur Ehre und der Bürger⸗ 
ſchaft zur Zierde und zum Nutzen“. Es folgten weitere 
Sprüche von den Mitgliedern des Gemeindevorſtandes, 
ſowie von Herrn Kreisbaumeiſter Rathmann und Herrn 
Baugewerksmeiſter Kleintje, welcher den Rohbau der 
Waſſer⸗ und Gaswerksgebäude ausführt u. a. Zum 
Schluß der Feier brachte Herr Gemeindevorſteher 
Falkenberg ein Hoch auf den Kaiſer aus, worauf 
von der Feſtverſammlung der erſte Vers der National⸗ 
hymne geſungen wurde. Am Abenb fand zur Nachfeier 
ein „parlamentariſcher Bierabend“ im Amts⸗ 
hauſe ſtatt, bei welchem Herr Gemeindevorſteher Falken⸗ 
berg über die Grundſätze ſprach, nach welchen an der 
weiteren Hebung Mockers gearbeitet werden ſoll. Herr 
Fabrilbeſißzer Raapke brachte einen Toaſt auf den 
Gemeindevorſteher aus, worauf dieſer mit einem Hoch auf 
die Gäſte erwiderte. Der Bierabend nahm einen ſehr 
ſchönen Verlauf und legte Zeugnis ab von dem guten 
Einvernehmen, das zwiſchen dem Gemeindevorſtand und 
den Gemeindevertretern beſteht und durch welches es in 
erſter Linie möglich war, daß die Ausführung der großen 
Projekte einen ſo raſchen Fortſchritt nehmen konnte. Es 
iſt ganz erſtaunlich, wie ſich Mocker in dem letzten Jahre, 
ſeit dem Amtsantritt des Herrn Falkenberg, entwickelt hat. 
Hoffentlich nehmen auch die weiteren Arbeiten einen ſo 
erfreulichen Fortgang, wie die bisherigen, damit Mocker 
recht bald in die Lage kommt, die Vorteile des Waſſer⸗ 
und des Gaswerkes zu genießen. 

Mocker, 2. Oktober. Die Gemeinde Mocker beab⸗ 
ſichtigt, an dem Grundſtücke in der Gemarkung Mocker 
an der Eichbergſtraße eine Gasanſtalt zu errichten. 
Einwendungen ſind binnen 14 Tagen anzubringen. Nach 
Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem Ver⸗ 
fahren nicht mehr angebracht werden. Die Zeichnungen 
und Beſchreibungen liegen während der Dienſtſtunden 
im Kreishauſe, L Nr. 6, zur Einſicht aus. Zur 
mündlichen Erörterung der rechtzeitig eingehenden Ein⸗ 
wendungen wird ein Termin ebendaſelbſt auf Donners⸗ 
tag, den 16. Oktober d. J., vormittags 10 Uhr anberaumt. 


) odgorz, 1. Oktober. Die letzte Reviſion der 
Alters und Invaliden⸗QAuittungskarten, 
die am 18. und 19. Auguſt vorgenommen wurde, hat 
für viele Arbeitgeber recht unangenehme Folgen gehabt. 
Vom Vorſtande der Landesverſicherungs⸗ Anſtalt Weſt⸗ 
preußen find Straffeſtſetzungs⸗Verfügungen im Betrage 
von 5—25 Mark erfolgt. Viele Arbeitgeber ſind in 
Strafe genommen worden, weil ſie es unterlaſſen haben, 
an jedem Lohnzahlungstage die betreffende 
Marke zu kleben. — Der Wochenmarktsverkehr 
beginnt von heute an erſt um 8 Uhr morgens. — Diejenigen 
Ortsbewohner, welche ein Gewerbe im Umherziehen 
im Kalenderjahr 1903 fortſetzen oder neu anfangen 
wollen, haben ihre Anträge ſofort, ſpäteſtens bis zum 
15. Oktober er., im Amtshauſe anzubringen. — Wegen 
der Pflaſterung des Marktplaßes wird der 
Markt auf etwa 4 Wochen auf den Platz zwiſchen der 
Thomsſchen Brauerei und dem Bäckermeiſter Lutzkiſchen 
Grundſtück verlegt. — Der Sing verein hielt geſtern 


abend im Konfirmandenzimmer eine Vorſtandsſitzung und 
Generalverſammlung ſtatt. Auswärtige Orgel⸗ und 
Geigenvirtnoſen beabſichtigen, am Totenfeſt ein Kirchen⸗ 
konzert zu veranſtalten, wenn der Singverein ſich bereit 
erklärt, bei dieſem Konzerte mitzuwirken. Der Vorſitzende 


des Vereins wünſchte, daß der Verein ſich am Konzerte] m 


beteiligen möchte und die Vereinsmitglieder erklärten ſich 

hierzu bereit. — Der Kriegerverein für Podgorz 

und Umgegend hält am Sonnabend abend im Vereins- 

lokale eine Generalverſammlung ab. — Herr Pfarrer 

Endemann empfiehlt die Benutzung der hieſigen Volks⸗ 

kae thek, ſowie der Kon firm anden⸗Spar⸗ 
a ſſe. 


Kleine Chronik. 


Von einem 
Wannſee 
Berlin. 

nahm er eine Probefahrt auf einer 
Lokomotive. Dabei ſchlugen die Flammen in den 
Führerraum zurück, 


Regierungsrat Cordes aus 


fuhr ein Güterzug vorbei, Regierungsrat Cordes 
ſtürzte beim Abſpringen und geriet mit der Hand 


unter die Räder des Güterzuges. Auch im Geſicht 
Er wurde 


trug er ſchwere Verletzungen davon. 
nach der Station Eichkamp und von dort mittels 
Krankenwagens nach Charlottenburg gebracht. 

* Zum Beſuche der ſiziliſchen Un⸗ 
glücksſtätten iſt der Unterſtaatsſekretär 
Nicolini in Catania angekommen. Ja der 
Provinz Catania ſind bei dem Unwetter zwei 
Perſonen umgekommen und etwa 20 verletzt 
worden. 20 Häuſer ſind zerſtört, 120 beſchädigt 
worden. Mehrere Landſtraßen haben Schaden 
gelitten. Der Aetna weiſt kein Zeichen voll 
Thätigkeit auf. — Die Orangenpflanzungen und 
die Weinberge zwiſchen Taormina und Ripoſto 
find durch die von den Bergen herabſtür zenden 
Gießbäche mitgenommen. Der Unterſtaatsſekretär 
hat ſeine Reiſe nach Modica ſortgeſetzt. 

* Von Räubern überfallen wurde 
unweit von Florenz der Graf Ugo della 
Gherardesca. Drei maskierte Briganten wollten 
den Grafen, der ſich auf der Fahrt nach der Villa 
Montespertoli befand, auf der Landſtraße aus⸗ 
plündern. Aber der Conte ſetzte ſich tapfer zur 


Wehr und ſchoß einen der Angreifer über den 


Haufen, die andern ergriffen die Flucht und 
wurden ſpäter in Florenz verhaftet. 


Neuſte Naczeichter 

Berlin, 2. Oktober. Der 
geordnete Zimmermann iſt 
ſtorben. 

Potsdam, 2. Oktober. Die Kaſſerin 
iſt heute früh hier eingetroffen und hat ſich 
nach dem Neuen Palais begeben. 

Poſen, 2. Oktober. Heute früß 6 ½ Uhr 
wurde der im Mai d. Is. vom Schwurgericht 
zum Tode verurteilte zwanzigjährige Arbeiter 
Stanislaus Zbytowski aus Neuſtadt bei 
Pinne auf dem Hofe des Juſtizgefängniſſes 
hingerichtet. Der junge Burſche batte im 
letzten Winter die ſiebzigjährige Kaufmannswitwe 
Bormaß in Neuſtadt bei Pinne ermordet und 
beraubt. Die Hinrichtung vollzog der Scharf- 
richter Schwietz aus Breslau. 

Leoben, 2. Oktober. Der Einwohner 
Komatz aus Steinach wurde vom hieſigen Kreis⸗ 
gericht wegen Religionsſtörung, begangen 
durch Beleidigung Martin Luthers, zu ſechs 
Monaten verſchärften Kerkers verurteilt. 

Bremerhaven, 2. Oktober. er Ab⸗ 
löſungstransport für das oſtaſiatiſche 
Kreuzergeſchwader und für Kiautſchau, 
16 Offiziere, 43 Fähnriche und 187 Mann, 
ging mit dem Reichspoſtdampfer „Kiautſchou“ ab. 

Hannover, 2. Oktober. Bei zwei Grad 
Kälte fällt ſeit heute morgen hier Schnee. 

Lemberg, 2. Oktober. Wie hieſige Blätler 
aus Warſchau melden, iſt der Warſchauer 
Generalgouverneur Tſchertkow in 
Ungnade gefallen und mit längerem Urlaub 
auf dene Güter im Gouvernement Kiew abgereiſt. 
Sein Rücktritt ſtehe bevor und hänge mit dem 
Beſuch in Poſen zuſammen, wo Tſchertkow die 
Einigkeit Rußlands und Deutſchlands in der Be⸗ 
handlung der Polenfrage nicht genügend zum 
Ausdruck brachte. 

Charbin, 2. Oktober. Die ruſſiſchen 
Truppen beginnen, die ſüdliche Mandſchurei zu 
räumen. 

London 2. Oktober. Nach einer Reuter⸗ 
meldung aus Brüſſel ſind Bemühungen im Gange, 
den Burengeneralen auch einen Eapfang 
beim ruſſiſchen Hofe zu ſichern. 

London, 2. Oktober. In Pontvpool ver⸗ 
unglückten in einem Kohlenbergwerk 8 
Perſonen und waren auf der Stelle tot. 

Brüſſel, 2. Oktober. Der wegen des 
Dynamitattentates gegen den Deputierten 
Carton de Wiart verhaftete Anarchiſt Vander⸗ 
menten fährt fort, zu leugnen, obwohl bei ihm 
eine Menge noch nicht völlig getrockneten Spreng- 
pulvers gefunden worden iſt. Es werden noch 
weitere Verhaftungen erwartet. 

Manila, 2. Oktober. Eine amerikaniſche 
Kolonne hat bei Mindanao ein Gefecht mit 
Moros gehabt und 3 befeſtigte Lager erobert 
und zerſtört. 20 Moros ſind gefallen, 
viele verwundet. Die Amerikaner hatten keine 
Verluſte. 


Landlagsab⸗ 
geſtern ge⸗ 


; Güterzuge über» 
fahren wurde am Mittwoch in der Nähe von 


Mit einigen anderen Bekannten unter⸗ 
neuen 


5 und um ſich zu retten, 
prangen die Herren ab. In dieſem Augenblicke 


W ie 
9 


Kapſtadt 2. Oktober. Kruitzinger, Fouchs und 
Joubert ſind nach den Vereinigten Staaten, wo 
ſie Vorträge halten wollen, abgereiſt; ſie reiſen 
über England. 


Tele graphbiſche Börſen · Depeſche 


Berlin, 2. Oktober. Fonds feſt. 2. Oktob. 
Ruſſiſche Banknoten 216,30 ı 216.45 
Warſchau 8 Tage 216,10 | 216,05 
Oeſterr. Banknoten 85,85 85,40 
Preuß. Konſols 3 pete, 92,29 92,10 
Preuß. Konſols 3¼ pt 102,10 | 102,— 
Preuß. Konſols 3½ pt 101,90 | 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt, 92,25 92,25 
Deutſche Reichsanleie 2% pt. 102,10 | 102,10 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neu. II. 89,30 89,30 
do. „ 3½ pCt. do. 98,60 | 98,60 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 99.— | 99,25 
5 75 4 pC. 102,50 | 102,10 
Seh Pfandbriefe 44 vt. 100,.— | 100,10 
ürk. 1 % Anleihe G. 30,60 31, 
Italien. Rente 4 pet. 102,75 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,10 85,20 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 186,10 | 186,20 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Altien 212,80 1 212,— 
Harpener Bergw.⸗Alt. 166,89 | 165,60 
Laurahütte Aktien 201,19 ] 200,50 
Nordd, Kreditauſtalt⸗Aſtien 101,— } 101,— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pt. —— =; 
Weizen: Oktober 150,.— } 149,50 
5 Dezember 151,— | 151,25 
0 Mai 154,75 | 154,25 
5 loco Newyork 74,7% 74,78 
Naggen: Oktober 137,— | 136,50 
> Dezember -- 135,75 
5 Mai 137,755 | 137,25 
Sufritus: Loco m. 70 M. St. —— 42,10 
Wechſel⸗Diskont 3 pet. Lombard-Zinsfus 4 pc: 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 1. Oktober 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 756— 793 Gr. 

144— 152 Mt. 

inländiſch bunt 737--785 Gr. 133—145 Mk. 

inländiſch rot 761— 785 Gr. 133—145 Mk. 

1 hochbunt und weiß 753793 Gr. 116½ bis 

Mk : 


tranſito bunt 761 Gr. 120 Mt. 
Roggen: inländ. grobkörnig 711— 738 Gr. 124 bis 
126 Mk 


tranſito grobkörnig 720— 762 Gr. 92— 94 Mk. 

Gerſte: inländ. große 603—677 Gr. 110-134 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 140 Mk. 

tranſito Viktoria⸗ 140 Mk. 
afer: inländiſcher 121 Mk. 
Rübſen: inländ. Winter⸗ 190 Mk. 

tranſito Winter⸗ 185 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 190 —195 Mk. 

tranſito Winter⸗ 190 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilagramm. 


Amlicher Heandeſskammerbericht. 
Bromberg, 1. Oktober. 


115126 Mk. — Gerſte nach Qualität 110— 115 Mk. 

Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 

115 Mk., Kochware 175—185 Mark. — Hafer 125—140 
ark. 


Hamburg, 1. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good averag⸗ 
Santos per Oktober 30 ½¼, per Dezember 303/,, per März 
31½, per Mai 32. Umſatz 1500 Sack. 5 

Hamburg, 1. Oktober. Zuckermarkt. (Vormn⸗ 
tagsbericht.) Wee J. Prodult Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
6,75, per November 6,80, ver Dezbr. 6,85, per März 
7,05, pr. Mai 7,22 ¼, per Auguſt 6,42 ½. 

Hamburg, 1, Oktober. Rüböl ruhig, lolo 53 
Petroleum beh. Standard white lolo 6,60, 

Magdeburg, 1. Oktober. Zuckerbericht. Korn⸗ 


zucker, 88%, ohne Sack 7,45 bis 7,65. Nachprodukte 75% 


ohne Sack 5,60 bis 5,80. Stimmung: Stet. Kriſtall 
zucker I. mit Sack 27,82 ¼. Brodraffinade J. ohne Faß 
28,07½. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,82 ½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sad 27,32½. Stimmung: —. Roh» 
zucker l. Produk, Tranſito f. a. B. Hamburg per Okt. 
6,75 God., 6,77½ Br., per Nov. 6,72½ Gd., 6,80 Br., 
per Dez. 6,82½ Gd., 6,85 Br., per Jan.⸗März 6,95 
Gd., 7,02½ Br., per Mai 7,20 Gd., 7,22), Br. — 
Be er ea A 2 TER RE Een A ee 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 


Berlin, 1. Oktober. (Amtlicher Bericht der Direl 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 717 Rinder, 1648 Kälber, 
951 Schafe, 10 298 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg 
für ein Pfund in 8 . Rinder Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M, b) — bi 
e) 52 bis 57 M.; Färſen und Kühe: 1. 
Mark, b) — bis — M., 2 dis 8. 
56 M., 4. 50 bis 53 M. — Kälber. a) 78 bis 80 
Mark, b) 70 bis 74 M., e) 60 bis 64 M., d) 50 bis 
54 M. — Schafe. a) 71 bis 75 M., b) 66 bis 68 
Mark, o) 57 bis 65 M., d) 28 bis 35 M., e) — bis 


— Mk. Schweine. a) — bis 63 M., b) — bis — 
8 5 o) 60 bis 62 M., d) 56 bis 59 M., e) 58 bis 
t. g 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


A. Schwarz, Kahn mit 1000 Ztr. Kleie von Sa⸗ 
kroezin nach Thorn; Kapitän Witt, Dampfer „Thorn“ 
mit 1600 Ztr., Pörſchke, Kahn mit 1400 Str., beide mit 
div. Güter von Danzig nach Thorn; E. Ludwichowski, 
Kahn mit 3000 Ztr. div. Güter von Danzig nach Warſchau 

L. Bauſe, Kahn mit 2000 Bir. Kohlen von Danzig nach; 


mit 2200 Ztr., beide mit Kriſtallzucker von Borowice 
nach Danzig; V. Czachowski, Gabarre mit 1250 Ztr., 
Wl. Czesuy, Gabarre mit 1250 Ztr., beide mit Kriſtall⸗ 
zucker von Wiszogrod nach Danzig. 


Holzmarkt. Mo 
Warihau, 30. September. Auf dem Holzmarkt 
herrſchte während der letzten Tage eine ruhige Stimmung, 
wenngleich die Preiſe kleinen Rückgang erlit en haben. Nur 
für Eichenſchwellen iſt ein reger Begehr vorhanden, eben⸗ 
ſo für Mauerlatten nach Berlin, welche letztere ſogar 
höhere Preiſe als bisher erzielen. Aus Danzig wird = 
meldet, daß dort Preife jüc Sleeper und Timber e 
wenig eingebüßt haben, da Beſtellangen aus England 
ſchwächer geworden ſeien. 


Weizen 140—147 Mk. — Roggen, je nach Oualitt 


chlachtgewicht in Mark (bezw. 


Ploct; E. Kuley, Kahn mit 2200 gtr, C. Burſche, Kahn 


er 


6 


Bier-Versandt-Geschäft vn Meyer & Scheihe 
Strobandſtraße, Ecke Eliſabethſtraße 16, THORN Fernſprech⸗Anſchluß 101. 
offerirt folgende Biere in Fäſſern, Flaſchen, Snphons und 1 Liter⸗Glaskrügen. 


Culmer Höcherlbräu: 


dunkles Lagerbier 36 Flaſchen 5,90 Makr, im Syphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark. 
36 3,00 a5 1,5 0 


Schloßſtraße 14, 


vie-a-vis dem Schützenhauſe. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


billig zu verkaufen 
Bromberger Dorftadt, Hofſtr. 8, II. 


„Bavaria“ Fürth l. B. 


* 
„ Bruno Müller, Mocker. 


erfragen Kaufhaus M. S. Leiser. 


* 


hat zu vermieten Max Pünchers. 
Hierzu Unterhaltungsblatt. 


DAL ae 


SNS 


helles * * — 9 0 " 7 * " * 1 U * * 1 " * 30 * 
Böhmiſch Märzen . 0 „ 300 „ „ h 4 % 20 „ „I „ " 040 „ 
nach Münchener Art. 30 rt RD 5 7 A 5 % 200 „ e 5 0,40 „ 
nach Culmbacher Art. 25 7 3,00 „ 15 15 e „ 5 0,45 „ 
Deutſches Pilſener . 25 55 3 RE = 1 5 u DD „ n = 8 | 
Keht böhmisches Bier: 
Pilſener Urquell, a. d. Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, 25 Fl. Mk. 5,00, im Syphon a 5 Ltr. Mk. 3,00, in 1 Lir.-Glastrügen 60 Pf. * 
Echt bayerische Biere: 
Münchener Auguſtinerbräu . 18 Flaſchen 3.00 Mark, im Syphon a 5 Liter 2,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,50 Mark. 
15 Bürgerbräu . . 18 SE ONE 5 e 7 5 7 1 30 „ 
Culmbacher Exportbier. „ 18 5 3,00 „ 5 F 5 7 0,590 „ 
Engl. Porter (Barklay Perkins & Comp., London) 10 Fl. 3,50 Mk. Grätzer Bier 30 Fl. 3 Mk. 
P 
Echt Berliner Weißbier per Fl. 15 Pf., 20 Fl. 2,50 Mk. 
10 j inkl. Fl. 2,40 Mk. 
Sauerstoffwasser 0 Won” 
Die obenerwähnten Bier⸗Glas⸗Syphon⸗Krüge unter Kohlenfänredrud gewährleiſten die denkbar größte Sauberkeit und bieten die einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder 
Zeit Bier friſch wie vom Faß zu haben unter Vermeidung aller Unbequemlichkeiten. In gleicher Weiſe zeichnen ſich auch die 1 Liter⸗Glaskrüge, welche hermetiſch verſchließbar 
* find, durch bequeme Handlichkeit und praktiſche Brauchbarkeit, ſowie durch ihre gefällige Ausſtattung aufs vorteilhafteſte aus. Beide Arten von Krügen werden plombirt geliefert und 
bilden in ihrer einfachen Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck. 
1 e e verſicherungsſtand über 44 Taujend Policen. Frischen 02 
Bekanntmachung. . 
Die Umpflaſterung der Uferstraße 1 | DA, ; 2 ck⸗H b NH I 0 = set 
zwiſchen der Defenſionskaſerne und \ All ENIEINE ei ei 2 U N x 2e * nt 
Bergen weer 5 Ki x 1 1 5 Ee lun 7 0 16. Oktober — Karten à 3 Mark bei Walter Lambeck. 
Leiſtungsverzeichnis und Bedin⸗ 9 a offeriert, ange der Vor ' 
Ben find vom Staltbmiant für 2 Gegründet 1855. zu Stuttgart. Reorganifiert 1855. Carl Sackriss, * Aezkulay selbst 
50 Pfennig zu beziehen. 0 f aft au 5 itiafei ; a 2 
Angebote e = 3 enen Be ee 15 3 = hätte den Krankah Landwehr- 
mit entſprechender Auffchrift bis zum 8 2 = “a . . RE \ 7 N 
3" ollober derne 10 Uhr deu Lebens⸗, Renten⸗u. Kapitalverſicherungen. Faltentscke Weintrauben, . „.Enzeante, 2 
Sladtbauamt eingereicht werden 1 Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zu gut. Pfund 30 2 empfohlen, wenn er sie 15 Sonnabend, den 4. d. Mts., 
dorn, den! . Sepiember 1902. IE Billigſt berechnete Prämien. EM Hohe Kenteubezüge. 5 in ganzen Kiſten Pfund 25 % gekannt hätte, denn sie 844 abends 8 Uhr 
en f 5 3 7 92 91 b 5 sind ne 3 in der 48 h 
Der Magiſtrat. Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. empfiehlt 8 Wirkung bel Husten, © Ange 
AR FR [Ad. Kuss, Schillerſtraße. Heiserkeit, Catarrhen etc. 8 Ong! Sberſamm Ang 2 
ve N 1 Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei a 2922 RES RETRO TAFNUEL Nur 85 Pfg. per Schachtel. im kleinen Saale des Schügenhaufes 
L er Baupiagent ee a. Kach- und Tafel- I een mug, u E Nach dem Geſchäftlichen? 
A EEE TE BETT EEE DER, u Aepfel a Mellienstrasse Nr. 8 ütt ein Der Vortrag. 1 
Globus 2 Potzexzrirae auf Beſtellung frei ins Haus empfiehlt Gartengrundſtück Der erſte Vorſitzende 
N Casimir Walter 5 3 Techsan, Landrichter. 
R ist die Meocker Wpr. Villa Martha Viktori Th 1 
Krone Aller . Schöne Tafalbarinffain find zu And zu ſogleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ EE ed er. 
e 5 tzmiitel nahe Tafelkartoffein e bei en) Fr 2. . Freitag, den 3. Oktober: 
. — uU zmii 5 E Frau Pyttlik, Mocker, Lindenſtraße 26, a en 6 „ 
Er Laut den Gutachten von 3 gerichtlich a Un meinem neuerbauten Wohnhaus zent und Zimmermann 
a vereidelen Chemikern lat eerechteſtraße 8/10 mit angrenzender Große Oper in 4 Akten von Lortzing. 
e 5 chteſtraße 8/1 grenz 
eirasse 2 Globus Pützexiraet Liqueur - Essenzen wohnung von 3 Zimmern, Küche und Anfang präziſe 8 Uhr. 
4 N 55 ODUs-Futzextract in Flaſchen u. ausgewogen allem Zubehör vom 1. Dezember d. J.] Sonnabend bleibt die Bühne w 
\ 5 — — En 1 15 oder auch früßer zu vermieten. PR A 
2 N ENDET in seinen vorzüglichen Eigen 5 Vorbereitung geſchloſſen. 
le Iden dss. schaften © Selbstbareitung e RER 5 
8 5 Bacheſtraße 17, I. Sonntag nachmittags 5 ½ Uhr: 
Rt unübertroffen! feiner Liqueure — 2 l 
an . Rohmaterial aus eigenenz Bergwerken. 1 . empfehlen Für Barbiere! Bei ermäßigten Preiſen: 
„ Fritz Schulz jun. Aktegsehefl, Leipzig. der- Je, Ben ere none. DE POSillen Von Ladungen 
wir e ö i Er 5 75 e 15 A . 1 Auel 15 
TTT 8 - nebſt Wohnung und Zubehör), ini f 1 i f 
7 2 - . ——ůĩ —— idem ſeit 10 Jahren ein Barbier:Ge- I IN Igel el T von IH NR 
Meine Damenschneiderei]| Anker-Cichorien in Tafeln! Spedfettes Sleifch. |iat mir seien Grete Buiedn [70 —— 
befindet ſich von heute ab Breite: u. 5 5 > = de worden iſt, zum 1. Okt zu vermieten. Glycerin-Schwefelmilch-Seife 
Mauerſtraßen⸗Ecke Ur. 6. Bitte die Unübertroffener Kaffee⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, [ Robſchlächterei mauerſtraße 70. Bauer, Moder, Thornerftr. 20.|a 35 9, aus der 1. bayer. Hof⸗ 
geehrten Damen von Thorn und Um-] eingeteilt in Tafeln zu 50 Würfeln. 228656 parfümerie-Fabrit C. d. Wunderlich, 
gegend mich re nn, ki Ungemein praktiſch und ſauber im Gebrauch. „Bavaria ir Fi d Ge de 55 N 
rie ski. e die t £ = a 7 7 F r den vielen Neuheiten 
1 Tafel für 30 Big. reicht aus zu 200 Zafjei Kaffee. Säulen-Trumeau 1 An In En auiſchieden vorzuziehen. Beliebteste 
Habe meine Ueberall zu kaufen 5 echt Nuß baum fournirt gnebſt Arbeitsraum u Wohnung Toilettenſeife zur Erlangung jugend⸗ 
Herrenschneidereill Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau. prime Kristallaypfegelgiae, P* Okto ergeben Galan. ee 
circa 8 wm ſtark, FE a 1 5 4 
. Bäckerſtraße 5 — 18 der Tee u N wine gg EEE NEE DESSEN Eier baefdſeiſe 11 FA 
chillerstrasse Nr. ver | & 2 REG: EEE feinſte Ausführung, = 2 et : 
legt, wo ich ein Geſchäft eingerichtet Platza | ent 2 zu jeder Einrichtung paſſend. Baderstrasse 9: bene aller 1 
habe. Anoden 1 5 5 zu — 0 3 aper asse en ein groß er Laden i E auss. Seglerſtr. 22 
Anzügen, Paletots 2c. e N l : 
Geben ie 71 — und zu jo» | der bei der feinen Detailkund- in reichſter Auswahl zu teilweiſe ganz — per jofort zu vermieten. Kleine Wohnung 
liden Preiſen angefertigt, und bitte sehaft gut eingeführt, für billigen Preiſen bei = |_______6: Immeanns.|an ie abzugeben 
ich mich bei Bedarf aaa zu unter | durchschlagende Neuheiten | Walter Lambeck. z p 3 | $i dl. Won Rt. L. Ab. daf. part. 
ſtützen. Hochachtungsvoll in Damenstrümpfen, 77 = T = | ne jreundi. WO nung 2 helle immer, helle Küche u. Zubh. 
W. L. Florczak. von leistungsfähiger Fabrik . DR | 2 N I 2 a zu verm. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. pt. l. 
sucht. in Besuch: d ,,, — 0 7 2 R „ e { 
schaft nur wenig Muster nötig. K h 7 ch 5 E 5 S | ii * fſwegen Verſetzung des jetzigen Mieters Bader raße 2 
3 ; 82: ! III) — Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
Ex DEE ee © ie ei f iner © i | | | 2 ? Oktober anderweitig zu vermieten, | find zwei derſtraße Mn 
1. e Vogler A.- [laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 3 ö u Herrmann Dann. lierte immer, Hof ? Gin eo 
5 mn D 5 7 7 3 | 4 — — — 7 2 7 
auch geteilt, ſind zum 1. Januar 1903 Zwei tüchtige, bereit Längere Zeit 5 2 7 ) I 8 Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 1.10. er. zu vermieten. 
11 fr N) 5 vet äfti ı Mit 
auf mündetſichere Oypothek zu vergeben. in Anwaltsbureaus beſchäftigt gewejene | 50 5 1 Toner, = 1 9 = Balkon-Wohnung, 1 e su u zum 
Allgemeine Ortskrankenkaſſe. S chreiber Brückenſiraße 22, vorn II. 70 3 E 7 55 1 4 Simmern, = 15 15 = euſt. Markt 12. 
= = Lan adeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok- | Gef. frdI. möbl. Simmer, a. W. Penſ., 
15 000 Mark finden dauernde Beſchäftigung im Rehrücken 8 f 2 tober ab zu er G an 1—2 Herren 3. v. Gerechteſtr. 17,111. 
ündelgeld hat zu vergeben Bureau des Unterzeichneten. — 2 . @ebr. Casper. | — 
® Paul Neat, Seglerſtraße 5, II. Schlee, Rechtsanwalt und Notar. Rehleulen 5 — — Eine Wohnung rg 
Reiche Heirat vermittelt Bu- Eine Kaffirerin Rehblätter E 5 Zimmer und Zubehör per 1. Vubr. Ein freund! hl li 
b 8 reau Krämer, er für ein delikateſſen⸗ und Kolonial: Rehra out c Izz vermieten. mobi. Zimmer « 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. | waren:Gejhäft jofort geſucht. Mel⸗ 9 i A. Kirmes, Elifabethftraße. | von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 
d it Gehaltsanſprüchen und | Fri ; - 

Umzüge Zengasabſchelſten unt. W. 10. 100 an ſeiſch gelte . Glasgröße m Wohnun zu vermieten 
werden ausgeführt mit und ohne e . sell diger Heng. Heinrich Netz. 1052 14452 157071} Wohnung 1. Etage, | moge, Säwagerkr 0. 
Möbelwagen. R 2 1 5 ne Di . 277 96 Zimmer Kabinet, Madchentam. hl Zi . 

E. Diesing, Cuömagerftr. 16. |Eing tüchtige Zuarbeiterin Culmsee’er ben ., Baht Be ee Möbl. Zimmer be ue. 
. = lte Zen fer 1 Ludwiz Len 0 2 Se Si ssrahm utter u ee mieten Schulſtraße 22. as BB a en zu 5 
3 5 - 5 os D erm acheſtraße part. 
7 ee, REES TER ST TETR KARTE Gold-Salonspiegel ete. 
5 5 Verkäuferin täglich friſch & Pfund 1.25. in jeder Form un @rihe aufer- Wohnung an une jean er 
1 alte schwere Nausthür f N Niederlage bei ewöhunlich billig. 4 fi ö anon eee > 
billigſt zu haben bei 55 A a be ee A. Kirmes, Elijabetöftraße, | Direkter Verſandt franko jeder deutſchen lihem Hr 9 5 reich Bäderftrahe 47, part. 
* a Pr Filiale Brückenſtr. 20, Bahnſtation bei freier Verpackung. 7 
F Te 
— — ————— Perm k. Wisllemczik, Jakobs⸗Vorſt. eellität. al i . 14.J. 
Muse 0 Carstensen: G ele en : e . Fülthen Spiegelmanufaktır!,, Serechteſtraße 50 (eee eee 
0 ie Betten, egel u. er 5 . Lächel, Culmerſtraße, reppen iſt eine Wohnung von 1 
7 82 e R. Stahl, Se Arndt Zimmer und Küche zu . Zu ferdeställe mil Wagenremise hi 
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ceEin fteinern Herz. 


Roman von F. Klink⸗Lütets burg. 


(17. Fortſetzung). a Nachdruck verboten.) 


Guſtav Marholms Herz ſchlug vor Freude, während So war er nach einem erneuten harten Kampf mis 
er ſtand, Freda zu erwarten. In halber Verzweiflung ſich ſelber, in welchem er nur ſchwer ſeine tief verletzte 
und doch beinahe ohne Hoffnung war er gekommen. Als Eitelkeit und feinen Hochmut überwunden hatte, zu dem 
er zum erſten Male auf Halgrensyard geweſen war, hatte Entſchluß gekommen, noch einmal nach Halgrensyard zu 
er es mit dem Entſchluß verlaſſen, es nie mehr zu be⸗ gehen. Seine Stimmung war während der ihm endlos 
treten. Was nützte ihm Frau Halgrens Freude darüber, ſcheinenden Fahrt zornig und erbittert geweſen, und wie⸗ 
daß ſie endlich wieder „einen Menſchen“ zu Geſicht be- derholt war ihm der Gedanke an eine Umkehr gekommen. 
kommen, was Synnöves bezaubernde Liebenswürdigkeit, Trotzdem war er am vorhergehenden Abend in Jön⸗ 
die ihn nur beglückt, weil die Schweſter Fredas ihm mit köping angelangt und im Hotel abgeſtiegen. Gelangweilt 
derſelben entgegenkam? Ganz abgeſehen davon, daß nicht begab er ſich in das Gaſtzimmer, um hier ſein Abendeſſen 
Synnöve Beſitzerin des reizend gelegenen Halgrensyard | einzunehmen. Gäſte hatte er noch nicht anweſend gefunden, 
und einer ſich lukrativ geſtaltenden Fabrik war, noch ge⸗ nur den Wirt, der ihn in in liebenswürdiger Weiſe zu un⸗ 
gewichtigere Gründe mußten ihn verlaſſen, an ſeiner Ab⸗ terhalten geſucht. a 
ſicht, Freda zu gewinnen, feſtzuhalten. Nach Stockholm Guſtav Marholm hatte direkt nach dem Stand der 
zurückgekehrt, hatte er einſehen müſſen, daß ſein Ent⸗ Magnus Halgrenſchen Fabrik gefragt, nicht aus Neugierde 
ſchluß, Halgrensyard nicht mehr mit einem Fuße zu be⸗ oder in der Abſicht, über jenen etwas zu erfahren. Er 
treten, ein ſehr thörichter und unausführbarer ſei. Er wollte nur von Freda hören und ſah ſogleich ſeine Hoff⸗ 
mußte ſein Ziel erreichen, wenn er ſich nicht lächerlich [nung in ausgiebigſter Weiſe erfüllt. 
machen wollte. Es war in aller Welt Munde, daß er Freda Die Magnus Halgrenſche Fabrik war ſeit mehr als 
Halgren acht Jahre hindurch ſein Wort gehalten, um ſie einem Vierteljahrhundert Gegenſtand allgemeinſten In⸗ 
nun, nachdem er ein großer Mann geworden, heimzu⸗ tereſſes geweſen. Zunächſt, weil ſie aus kleinen Anfängen 
führen, obgleich er ſelbſt nie mehr von ſeiner Abſicht verhältnismäßig raſch ſich entwickelt und alle andern Fa⸗ 
geſprochen. Früher oder ſpäter würde aber auch der König | brifen überflügelt hatte, dann um ihres ebenſo rajchen 
auf ſeinen ausgeſprochenen Wunſch zurückkommen, denn Verfalles willen. Nach dem vor etwa drei Vierteljahren 
nur Fredas Abreiſe und die Trauer um den Verluſt des erfolgten Tod ihres Beſitzers hatte es den Anſchein gehabt, 
Vaters waren als Gründe angeſehen worden, die beabfich- | als ob der Konkurs unvermeidlich geweſen. Es ſei aber 
tigte Vorſtellung noch auf unbeſtimmte Zeit hinauszu⸗ nicht dahu gekommen. Die Tochter des Verſtorbenen, eine 
jchieben. - 11 reſolute e . Bee u acht 

&x herlei Gründe, welche Guſtav Mar⸗ übernommen und die kleine. zahl der Gläubiger beſrie igt, 
eim bewegen lege a een ede Ab⸗ vielleicht unter dem Beiltand ihres Onkels, des alten Herrn 
ſicht wieder aufzunehmen. Allen voran ſtand aber unzwei⸗ Lars Halgren, der unermeßlich reich ſei und deſſen Univer⸗ 
felhaft das heiße Verlangen, einen Nebenbuhler wie Erich jalerbin die kunge Fabrikbeſitzerin eines Tages ohne Zwei⸗ 
Chriſtianſon aus dem Herzen Fredas zu verdrängen. Daß fel ſein werde. Es möge aber auch wohl ſein daß ſie allein 
ſie dieſem einen Platz darin eingeräumt, war ihm zur un⸗ zurechtgekommen. ſei, es würde mancherlei erzählt, und 
umſtößlichen Gewißheit geworden, nicht weniger, daß Dok⸗ ae pi BE a anzufaſſen, habe ſie jeden⸗ 
tor Chriſtlanſon fie leidenschaftlich liebte. Ju ſpät Hatte er kin e eee e e e N 
die große Thorheit erkannt, die er begangen, als er dieſem eie ß Vn eingeſtellt, 
Manne die Büſte Fredas verkauft. Wohin hatte ihn ver⸗ ft laſſe b. Leute aber auch nicht BER EIH Augenblick ohne 
blendete Eitelkeit geführt? Dem Käufer war es nicht um . = rohen eilt hindurch im Komptoir der 
8 eines Kunſtwerkes Br ihm zu thun geweſen, 15 in der hübſchen Villa ſei ſie nur Sonntags zu 
ſondern er hatte nur die Büſte des von ihm geliebten ein ER urn; 170 
Mädchens in fen Beſitz bringen wollen. Zähnernirſchend e Einige andere Herren aus Jönköping hatten ſich noch 

15 1 e Akad ee m zu dem Wirt und dem Fremden geſellt, und was Guſtav 
vergegenwärtigte ſich Guſtav Marholm bisweilen den Mo⸗ Marhol RT 1 
ment, in welchem Doktor Chriſtianſon ihn einen ihn be⸗ Dtarho e nicht gewußt, brachte er nun bis in alle 
leidigenden Kaufkontrakt hatte unterzeichnen laſſen. Einzelheiten in Erfahrung. Nur Rühmenswertes wurde 


. 8 eh: 0 ider Beſitzerin von Halgrensyhard nachgeſagt, aber man, 
Nur Fredas Beſitz konnte ihn die tiefe Demütigung, die neigte der Annahme zu, daß ſie weder hübſch noch liebens⸗ 
er erfahren, vergeſſen machen, ſie mußte ſein werden. 


h würdig ſei, indem man nicht annehmen könne, daß ſie in 
So hatte er ſich noch einmal auf den Weg gemacht, trotz einem anderen Falle ledig geblieben ſein würde. Ihre 
der warnenden Stimme, die von ihm verlangte, einen ver⸗ Arbeiter verehrten ſie nicht nur mit Worten, ſondern blie⸗ 
lorenen Poſten aufzugeben. Es mußte zu einem vollſtändi⸗ ben auch allen revolutionären Verſammlungen fern, ſogau 
gen Bruch zwiſchen Freda und Doktor Chriſtianſon gekom⸗ der Sölve, der noch vor kurzer Zeit der größte Aufwiegler 
men ſein, im andern Falle würde die Halgrenſche Familie 


a dern x aller Unzufriedenen geweſen. 
unzweifelhaft nicht die Beſitzung im Tiergarten aufgegeben Freda war doch noch hübſch, ſogar ſehr hübſch, als ſie 
und ihm überlaſſen haben. RE 8 


jetzt neben Marholm den bequemen Fußpfad, welcher der 


Villa zuführte, hinanſchritt. Die kalte, friſche 7 belebte 
das Rot ihrer Wangen, und unter dem teilweiſe die Stirn 
bedeckenden koketten Pelzbarett 5 en ſich in loſen Rin⸗ 
geln das feine blonde Haar hervor. Leuchtend klar blickten 
ihn ihre Augen an, wenn ſie, ſeine Fragen und Mitteilun⸗ 
gen beantwortend, ihn 1 Ihr 11 war trotz der hie 
und da gefährlichen Glätte des Weges leicht und och acht 
wie in den Tagen, in welchen des Lebens Ernſt noch nicht 
die Schwingen froher Hoffnungen ihr gelähmt. 

In eifriger Unterhaltung, die nur vorübergehend eine 
Stockung erfahren, war die Villa erreicht worden, und 
Guſtav Marholm ſah ſich von Frau Halgren und Synnöve 
mit einer ſo augenſcheinlichen Freude begrüßt, daß es 
Freda peinlich berührte und die erſten Beſorgniſſe wieder 
in ihr weckte. Es gelang ihr aber, ſie zu überwinden. Dia 
ſchnell ſich entwickelnde Unterhaltung bewegte ſich auf 


einem Gebiet, das zu keinem Bedenken Veranlaſſung gab. 


in ien den Tag wurde verlebt, und ſelbſt Freda 
konnte ſich dem Zauber einer beglückenden Heiterkeit nicht 
erwehren. Sie war der Meinung geweſen, daß Frau Ullas 
verdrießliche Stimmung, mit welcher ſie auch ſchon ſeit 
Wochen Synnöve angeſteckt, fie nicht weiter beläſtigt, 
machte aber nun die ra wie quälend der Druck 
geweſen, ſie wußte mit einem Male, warum ſie nur in 
den Fabrikräumen ſich wohl gefühlt hatte. 

Guſtav Marholm verabſchiedete ſich mit dem Bewußt⸗ 
ſein, daß er einen großen Schritt vorwärts gethan. Zwar 
hatte nicht Freda den Wunſch ausgeſprochen, daß er ſeinen 
Beſuch wiederholen möge, ihr Verhalten ihm gegenüber 
an und für ſich hatte ihn keineswegs befriedigt, ſie war ins⸗ 
beſondere mit dem Vorſchreiten der Stunden immer ſtiller 
und einſilbiger geworden, gerade als ob ſie unangenehmen 
Gedanken nachgehangen, aber er hatte Frau Halgren ver⸗ 
ſprechen müſſen, recht bald wiederzukommen. 

Dieſe täuſchte ſich nicht über die Abſicht Marholms, 
welche ihn zum zweiten Male nach Halgrensyard geführt. 
Er wollte einen Ausgleich mit Freda. Der Gedanke an 
das glänzende Los, welches der gehaßten Stieftochter, der 
ein ungerechtes Schickſal alles in den Schoß warf, zufallen 
ſollte, während die arme Synnöve vollſtändig von deren 
Gnade abhängig war, machte ſie förmlich krank vor Aerger, 
aber Klugheit gebof ihr, denſelben zu verbergen. Sie 
glaubte im Laufe des Nachmittags eine Beobachtung ge⸗ 
macht zu haben, die fie furchtbar aufgeregt und den Ge⸗ 
danken an eine Möglichkeit in ihr geweckt hatte, die ihr 
Schwindel verurſachte. Synnöve war der Gegenſtand gro— 
ßer Aufmerkſamkeit von Seiten Marholms geweſen, wie 
ihrerſeits das junge Mädchen ſich wie berauſcht durch ſeine 
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit gezeigt. Syn— 
növe war arm, gewiß, — aber man erzählte von fabelhaften 
Summen, welche Marholms Schöpfungen ihm einbringen 
ſollten, war es denn ſo ſicher, daß ihn nur nach Reichtum 
verlangte? In dieſem Falle hätte es nicht Freda zu ſein 
brauchen, um die er ſich von neuem bewarb. 

Mancherlei Gedanken durchkreuzten an dieſem Abend 
Frau Halgrens Gehirn, aber aus dem Chaos drängte ſich 
immer wieder die Möglichkeit hervor, daß es Synnöves 
Liebenswürdigkeit, ihrem Frohſinn und ihrer bezaubernden 
kindlichen Anmut, die offenbar Marholms Bewunderung 
erregt, gelingen könne, den berühmten Künſtler zu ge- 
winnen. Es war geradezu empörend, wit welcher Gleich— 
gültigkeit Freda ihn behandelt, mit berechnender Koketterie, 
um ſeine Leidenſchaft für ſie zu ſteigern. Er war von einer 
ſolchen beherrſcht, unverkennbar; aber ohne Nahrung 
würde die Glut ſeines Herzens verlöſchen und er ſich dann 
vielleicht Synnöve zuwenden, die ungleich ſchöner und lie— 
benswerter als Freda war, alſo auch eine Stellung als 
Gattin Marholms beſſer ausfüllen würde. 

Fredas Gedanken nahmen an dieſem Abend eine andere 
Richtung, obgleich ſie vorübergehend ähnlichen Betrach⸗ 
tungen, wie Frau Ulla ſie gehabt, ſich hingegeben. 

Schon im Laufe des Nachmittags hatte ſchon die Sorge 
um Sölve von ihr Beſitz ergriffen. Wenn ſie in der Fabrik 
geweſen wäre, würde ſie noch einmal einen Arbeiter haben 
ſchicken können, um ſich nach dem Befinden des jungen Bur- 
ſchen zu erkundigen. Hatte ſie ſich auch, nachdem der erſte 
Schreck überwunden geweſen, tröſtlichen Hoffnungen hin⸗ 
gegeben, ſo konnte ſie doch nicht über die Gefahr ſich täu⸗ 
ſchen, in welcher der Kranke 5 Wenn der Blutſturz 
ſich wiederholte und feinem Leben ein raſches Ende be⸗ 
reitete! 


Der Gedanke hatte ſie gequält und einſilbig gemacht, 
nicht Guſtav 8 e Anweſenheit. Sie wirkte eher zer⸗ 
ſtreuend und nachdem er ſich entfernt und Frau Ulla 17 
auf ihr Zimmer zurückgezogen hatte, während Synnöve 
ihren gewohnten Platz am Fenſter eingenommen hatte und, 

wie alle Tage, die Hände müßig im Schoße ruhend, mit 

einem tötlich gelangweilten Geſichtsausdruck ihren Ge⸗ 

danken nachhing, empfand ſie wieder in vollem Umfange, 

wie ſehr jedes freundliche Licht in ihrem Daſein fehlte. 

Vielleicht war ſie ſelber nicht ohne Schuld. Sie hatte 
nichts gethan, ihren Zorn zu überwinden, der in einer 
Stunde, in welcher ſie erkannt, daß eine Laune der 
Schweſter ihr Lebensglück zerſtört — denn nur eine ſolche 
war Synnöves Liebe für Erich Chriſtianſon geweſen — 
Gewalt über ſie gewonnen, obwohl es noch immer Augen⸗ 
blicke gab, in welchen Freda ſich überzeugt hielt, daß eine 
Vereinigung mit dem Mann, den ſie ſo ſehr geliebt und 
noch liebte, ihr keine Befriedigung gewährt haben würde. 
Es war ihr nicht gelungen, Synnöve mit der Zärtlichkeit 
wieder zu begegnen, mit welcher ſie dieſelbe eines Tages 
überhäuft. Dann fühlte ſie erſt, daß ſie allein die Gebende, 
die Schweſter nur die Empfangende geweſen war, gleich⸗ 
zeitig aber begann ſie, die jeden Fehler Synnöves entſchul⸗ 
digt, einen andern Maßſtab an ſie au de und die Folge 
war eine überraſchende. Freda, die Milde, wurde der 
Schweſter gegenüber plötzlich zu einer ſtrengen, allzu ſtren⸗ 
gen Richterin. Dadurch entſtand ein Riß, der ſich erweitern 
mußte, weil von keiner Seite etwas gethan wurde, ihn aus⸗ 
zugleichen. 

Synnöve hatte ſich infolgedeſſen mehr der Mutter an⸗ 
geſchloſſen, die, auf den Verkehr mit ihrem Kinde angewie⸗ 
ſen, das ſie lange über Gebühr vernachläſſigt, ihr Teil⸗ 
nahme bezeigte, die freilich nur ein Ausfluß ihrer Abnei⸗ 
gung gegen Freda war. Frau Halgren erſchöpfte ſich fo 
ange in Klagen über ein ungerechtes und grauſames 
Schickſal, das die hartherzige Freda, deren Sympathien 
wiſchen ihr und Herrn Lars alle Vermutungen, die man 
in Bezug auf ihren Charakter habe hegen können, beſtätige, 
mit ſeinen beſten Gaben überſchütte und Synnöve darben 
laſſe, bis dieſe den Anſichten der Mutter beizupflichten 
und mit ihrer Lage zu hadern begonnen. 

Unter dieſen Verhältniſſen hatte der Aufenthalt in der 
Villa Freda wenig Erfreuliches gebracht. Jeder war ſei⸗ 
nen eigenen Weg gegangen. Daß dieſer Zuſtand ſie ſehr 
beunruhigt, zeigte ihr der angenehm verlebte Nachmittag, 
an welchem ſie erſahren, daß weder Frau Halgren noch die 
Schweſter unter ihrer angeblichen Härte und Strenge 
Eigenſchaften eingebüßt, die Freda ſchmerzlich vermißt 
Die troſtlos ſcheinende Stimmung von Mutter und 
Schweſter hatte ſie ſogar zuweilen mit Zweifeln, ob ſie 
den rechten Weg gegangen war, erfüllt. N 

Von dieſer Befürchtung ſah ſie ſich befreit, und auch 
im Hinblick auf dieſen Umſtand fühlte ſie ſich Marholm 
zu Dankbarkeit verpflichtet. Sie dachte in den folgenden 

agen öfter an ihn und mit freundlicherem Urteil. Sie 
hatte ſich doch in ihm getäuſcht, er war weicher Gefühle 
fähig, auch mitleidig gegen Unglückliche. 

Dieſe Annahme machte ihr nicht auffallend, daß Mar⸗ 
holm wenige Tage ſpäter an ſie ſchrieb, um ſich nach 
Sölves Ergehen zu erkundigen. Nur Teilnahme für dieſen 
ſchien ihm die wenigen Zeilen an Freda diktirt zu haben. 
Er hatte mit Zurückhaltung und dem Bemühen geſchrieben, 
alles zu vermeiden, das ihr mißfallen konnte. 

Ihm gute Nachricht zu geben, war ſie nicht in der 
Lage. Sölves Zuſtand hatte ſich nicht gebeſſert. In der 
Nacht, welche dem Tage folgte, an dem das Unglück ſich 
ereignet, wiederholte ſich der Blutſturz und die Schwäche 
55 Kranken nahm zu. Auch ſeine Mutter zeigte ſich beun⸗ 
ruhigt. 

Mehr noch als dieſe Frau, die, durch alle Widerwärtig⸗ 
keiten eines harten Schickſals geſtählt, neuen Angriffen 
deſſelben mit einem gewiſſen Gleichmut entgegenſah, war 
Freda von Angſt gequält. Der Gedanke, daß Sölve, der ihr 
ſo treu und anhänglich ſich bewieſen, dieſe Eigenſchaften 
mit ſeinem Leben bezahlen ſollte, hatte etwas Furcht⸗ 
bares für ſie. Er war einer der wenigen Menſchen, deren 
Daſein ihr eine ſchwere Laſt erträglich gemacht, und nun 
ſollte er vielleicht ſterben. 

Gab es denn nur keinen Weg, einer tückiſchen Krankheit 
Einhalt zu gebieten? Sie hatte den alten Arzt gefragt, 


einen guten, freundlichen Mann, der den wiffenjchaftlichen: 
Fortſchritten der Neuzeit indeſſen ſchwerlich zuſtimmte, ih⸗ 
nen ſogar Mitleid und Abneigung entgegenbrachte, und er 


voll Troſt würde ihr in dieſer Zeit der Beiſtand eines Dok⸗ 


konnte 0 kein Troſtwort jagen. Es war ſchrecklich. Wie 


tor Chriſtianſon geweſen ſein, deſſen Gegegenwart ebenſo 
beruhigend auf den Kranken wirkte, als die Umgebung mit 
Zuverſicht und Hoffnung erfüllte. 

Von einem Beſuch, den ſie Sölve gemacht, zurückge- 
kehrt, war ihr zuerſt der Gedanke gekommen, Erich 
Chriſtianſons Beiſtand in Anſpruch zu nehmen. Sie ſchrak 
davor zurück, aber der Gedanke kam wieder und immer 
wieder. Sie hatte den Kranken, wie ihr ſcheinen wollte, 
in einem hoffnungsloſen Zuſtand gefunden und ihre Angſt 
den Höhepunkt erreicht. 

Warum ſollte ſie Doktor Chriſtianſon nicht bitten, 
gu kommen? Er hatte die erkrankte Schweſter e 

ehandelt, und ſie ſetzte Vertrauen in ſeine ärztliche Kunſt. 
Es lag gewiß nichts Auffälliges darin, wenn ſie ihn be⸗ 
dead Sölves konſultierte. Es war Chriſtenpflicht, für 
en Kranken zu thun, was in ihren Kräften ſtand. 

Aber ſie hatte trotzdem geſchwankt, lange Zeit, bis zum 
Abend, während ihre Aufregung ſich geſteigert. Dann 
erſt ſetzte ſie ſich zum Schreiben nieder. Sie bat Doktor 
Chriſtianſon, ſo ſchnell wie die Verhältniſſe geſtatteten, 
nach Husquarna zu kommen, um, wenn möglich, das Le⸗ 
ben eines Menſchen zu retten, der ohne Beiſtand verloren 
ſein würde. 

Indem ſie ſich zum Schreiben niedergeſetzt, war ſchon 
das letzte Bedenken geſchwunden, und mit größerer Ruhe, 
als ſie gedacht, brachte ſie ihre Abſicht zur Ausführung. 
Es war eine beredte Sprache, die ſie zu führen verſtanden. 
Sie hatte genau den Vorgang in der Fabrik geſchildert und 
dem Arzt jedes einzelne Symptom, das ſich bei dem Pa⸗ 
tienten gezeigt, dargeſtellt, ſo daß er ſich ein genaues Bild 
von dem Zuſtand desſelben entwerfen konnte. 

Nachdem ſie den Brief hatte beſorgen laſſen, war ſie 
zwar etwas ruhiger geworden, aber ſie legte ſich nicht 
zum Schlafen nieder. Die Aufregung, in welcher ſie ſich 
befand, mußte jchon den Gedanken an ein Ausruhen ver⸗ 
ſcheuchen. Den erſten Teil der Nacht verbrachte ſie, ihr klei⸗ 
nes Zimmer auf und ab ſchreitend, mit Berechnungen 
über den Zeitpunkt, an welchem Doktor Chriſtianſon ein⸗ 
treffen würde. Sie zweifelte nicht einen Augenblick, daß er 
jo ſchnell wie möglich ihrem Rufe folgen werde. Mitter- 
nacht war längſt vorüber, als ſie ſich angekleidet auf das 
Sopha legte, um das Anbrechen des ſpäten Morgens zu 
erwarten. 

Ein Tag voll Unruhe verging. Doktor Chriſtianſon 
konnte im Laufe des Vormittags ihren Brief empfangen 
haben und in dieſem Falle ſogar noch ſpät abends in Jön⸗ 
köping eintreffen. Freda nahm an, daß die von der großen 
Angſt ihr diktirte Berechnung eine Doktor Chriſtianſons 
Können und Wollen entſprechende ſei. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden mußte er am folgenden Morgen gegen neun Uhr 
auf Halgrensyard eintreffen, und ſie zählte förmlich die 
Augenblicke bis zu ſeinem Kommen. 

Aber Doktor Chriſtianſon kam nicht, weder im Laufe 
des Vormittags, noch des ganzen Tages. Und doch ſtand 
ſie blaß und zitternd am Fenſter, ihn zu erwarten, bis der 
Abend hereindämmerte. Dann erſt gab ſie die Hoffnung 
auf, in der Erwartung, ſie am andern Tage erfüllt zu ſe⸗ 
hen. Es konnte unmöglich ſein, daß er einen Menſchen, 
der von ihm Rettung erwartete, ſeinem Schickſale über⸗ 
ließ, ſelbſt wenn ſie annehmen wollte, daß eine Bitte von 
ihr nicht den geringſten Eindruck auf ihn gemacht hatte. 

Statt Doktor Chriſtianſon kam ein Brief. Ihre Finger 
flogen förmlich, als ſie ihn in Empfang nahm, und ſie 
konnte ſich nicht gleich entſchließen, ihn zu öffnen. Er wollte 
nicht kommen — fie konnte es wiſſen, ohne daß ſie den, 
Brief las. Ihre Hand, welche ihn hielt, ſank wie ermattet 
an ihrem Körper nieder und in ihren Augen ſchimmerte 
ein feuchter Glanz. 5 

Sie mußte aber doch leſen, was er ſchrieb. Es war 
nicht viel. Er konnte nicht kommen, insbeſondere ein 
ſchwerkranker Patient machte es unmöglich, wenn er ſeine 
geſamten andern Berufspflichten auch hätte beiſeite ſetzen 
wollen. In dem von ihr angegebenen Falle würde aber 
jeder andere Arzt die geeignet erſcheinenden Maßregeln 
ergreifen können. Nichtsdeſtoweniger habe er ſich ent⸗ 
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een, um fie zu beruhigen, feinen Aſſiſtenzarzt zu 
ideen, dem ſie ihren Kranken getroſt anvertrauen könne. 
Sie atmete, wie von einer ſchweren Laſt befreit, auf, 
obgleich der kühle, zurückhaltende Ton des Briefes ſie un⸗ 
bewußt peinlich berührte. Ihr Vertrauen, das ſie in 
ihn geſetzt, hatte fie nicht betrogen. Wie war es möglich, 
daß ein Mann wie er jemals ſeiner Pflichten uneingedenk 
ſein konnte? (Fortſetzung folgt.) 


i | | 
Unfer Junge. 
Humoriſtiſche Skizze von Hans Leo. ö 


(Nachdruck verboten.) 


Eigentlich ſollte es ein Mädchen ſein. Meine Frau wenigſtens 
wollte es ſo; aber ſchließlich gab ſie ſich auch mit einem Jungen zu⸗ 
frieden. Was war dagegen zu thun?! Der Storch iſt doch keine 
Steuerbehörde, bei dem ein Rekurs vielleicht etwas nützen könnte. 
Und dann tröſtete ich die Weinende damit, daß uns die Sorge für die 
künftige Mitgift, auf welche nur einmal unſer materialiſtiſches Jahr⸗ 
hundert nicht verzichten zu können, vermeint, vorläufig noch erſpart bliebe. 

Es war alſo ein Junge. Kein ſtrammer, vollwichtiger zwar; immer⸗ 
hin aber ein Junge — wie ich mir zu meiner heimlichen Freude ein⸗ 
geſtehen mußte. Offen zeigen durfte ich ja mein Vergnügen nicht, 
aus Rückſicht auf meine leidende Frau, der nun einmal dieſe Sachlage 
gegen den Strich ging. 

Er war plötzlich auf die Welt gekommen, unvermutet, wie das 
manchmal ſo geht. Als ich das kleine, krebsrote, zappelnde Kerlchen 
auf die Wage legte, wies ihr Zünglein das Gewicht von fünf Pfund 
auf. Eine gewichtige Perſönlichkeit war unſer Neugeborener alſo nicht. 
Dafür zeigte er eine ungewöhnliche Stimmbegabung und ich konnte 
ſchon am Tage der Geburt aus den Arien und Rezitationen, die er 
uns vortrug ſeinen künftigen Tenoriſtenberuf prophezeien. Daneben 
offenbarte er entſchieden dramatiſche Geſtaltungskraſt; fein Mienenſpiel, 
ſeine lebhaften Geſten hatten etwas Unmittelbares, das aus einem 
bewegten Innern zu kommen ſchien. 

Kaum zwei Stunden nach ſeiner Geburt kam es bereits zum 
erſten tragiſchen Konflikt. 

„Um Gotteswillen, das Kind wird ganz blau!“ Mit dieſem 
Schmerzensruf ſtürzte plötzlich meine Schwiegermutter in mein Ar⸗ 
beitszimmer. Ich eilte zur Unglücksſtätte, einem größeren Wäſche⸗ 
korb, welcher in aller Eile zu einer Art Himmelsbett umgeſchaffen wor⸗ 
den war, und fand die ſchwiegermütterliche Befürchtung in vollſtem 
Maße beſtätigt. In der That handelte es ſich hier um Sein und 
Nichtſein. Beherzt ſtieß ich den Zeigefinger meiner rechten Hand 
in den kleinen Schlund, aus dem es gluckſte und gurgelte; mit einem 
gelinden Ruck zog ich ihn wieder heraus und der Hamlet in den 
Windeln war gerettet — die Erſtickungsgefahr beſeitigt. 

Aber für dieſe Lebensrettung erwies ſich der kleine Wicht nicht 
etwa dankbar. Im Gegenteil. Unverhohlenes Mißtrauen brachte er 
ſeiner ganzen Umgebung entgegen. Es währte drei volle Tage, be⸗ 
vor er die erſte Milchnahrung zu ſich nehmen wollte; inzwiſchen mußten 
Zuckerwaſſer und Fenchelthee ſein langweiliges und gebundenes Daſein 
verſüßen. Zu der Flaſche, in welcher ihm dieſe Lebenselixien ge⸗ 
reicht wurden, hielt er auch fernerhin feſt. Er wurde Weiberfeind. 
Die Amme, deren Auffindung uns eine ſchlafloſe Nacht und fünfund⸗ 
vierzig Mark gekoſtet hatte, mußte ihrer Wege gehen. Die Milchflaſche 
trat an ihre Stelle. Indeß ſeine Weiberfeindſchaſt ging noch weiter: 
er verabſcheute ſogar die ganze weibliche Verwandtſchaft. Bei ihren 
Annäherungsverſuchen ſchrie er aus Leibeskräften, ſtrampelte mit den 
Beinchen und formte das Mäulchen zu einer Karpfenſchnute, als ob 
er alles hätte verſchlingen wollen. 

Selbſt meiner Frau war er nicht grün; zum Mindeſten traute 
er ihr nicht recht. Aus ſeinem ganzen Benehmen ihr gegenüber ſchien 
der Vorwurf hervorzuleuchten: Warum wollteſt du mich nicht — 
bin ich nicht ebenſo gut wie ein Mädchen? 5 

Die Namengebung brachte mich in einen ernſten Streit mit meiner 
Frau und ihrem verwandtſchaftlichen Anhang. Jeder wollte darein 
reden. 


„Leonides“, „Ariſtides“, für dieſe Griechennamen ſchwärmte meine 
Frau. Für „Romulus“, „Gaſton“, „Iwan“ begeiſterten ſich meine 
verſchiedenen Schwägerinnen; für „Auguſt“ und „Lorenz“ traten die 
beiderſeitigen Großmütter, in Erinnerung an ihre ſeligen Gatten, 
energiſch ein, und ich hätte, um aller Unannehmlichkeiten zu entgehen, 
nicht übel Luſt gehabt, ihn „Brahma“ oder „Muhamed“ zu nennen, 


=. 


wenn mir nicht plötzlich ein rettender und erlöſender Gedanke gekom⸗ 
men wäre. 

„Dietrich!“ ſagte ich mir, „Dietrich muß er heißen; denn dieſer 
Name ſteht im Einklang mit unſeren altdeutſchen Eichenmöbeln und 
Butzenſcheiben.“ 

Dabei blieb es auch. — Aber ſchon nach einigen Wochen ſtellte 
ſich bei dem Jungen ein ungewöhnliches Intereſſe für Schlöſſer und 
Schlüſſel ein. Wir wurden ängſtlich. 

„Wenn der Name Dietrich nur keine böſe Vorbedeutung il“ 
meinte meine Frau. 0 

Ich konnte nicht leugnen — ich hatte das gleiche Gefühl, wenn 
ich es auch vor meiner Frau zu unterdrücken und ihr zu verheim⸗ 
lichen ſuchte. Ich ging Deshalb völlig auf ihren Vorſchlag ein, den 
Jungen „Paul“ zu nennen. Denn auch dieſen Namen führt er 
im Taufregiſter. 

Schon nach ſechs Monaten ſtellte ſich der erſte Zahn ein. Eines 
Morgens, als Paul das Mündchen zum Morgentriller recht weit geöffnet 
hatte, wurde das Zähnchen von „Minna“, dem Kindermädchen, be⸗ 
merkt. Natürlich wurde dieſe wichtige Entdeckung von der ganzen 
Verwandtſchaft den Onkeln und Tanten, namentlich aber von den 
Großeltern mit großem Jubel aufgenommen und „Minna“ dafür mit 
einem Thaler belohnt. Auch der Poſtfiskus profitierte an dem Er⸗ 
eignis, denn Briefe und Telegramme trugen die frohe Kunde nach 
allen Windrichtungen. Am nachmittag aber vereinte eine ausgiebige 
Schokolade den geſamten Intereſſentenkreis. Paul war natürlich der 
Mittelpunkt dieſer braunflüſſigen Huldigung. Wenn er auch von 
der Chokolade nichts zu koſten bekam, ſo ſtiegen ihm doch all die Zärt⸗ 
lichkeiten zu Kopf. 

Er wurde ſelbſtbewußter und eigenwilliger, und wen er nicht leiden 
mochte, den biß er einfach in den Finger. Er hatte ja jetzt einen Zahn. 

Aber auch materieller wurde er. Umſonſt that er nichts mehr, 
nicht einmal, was er doch eigentlich nach menſchlichem Ermeſſen thun 
mußte. Er ließ ſich alle ſeine Verrichtungen und Zärtlichkeiten be⸗ 
zahlen. Gab man ihm nicht, was er wünſchte, ſo ſchrie und ſtrampelte 
er. Ein Bisquit oder ein Stückchen Schokolade wirkten indeß Wun⸗ 
der. Durch dieſe Zwangsmittel ward er auch nach und nach für 
das weibliche Geſchlecht empfänglicher gemacht. Zuerſt gewöhnte er ſich 
an die Großmamas, dann an die Tanten, und ſchließlich ließ er ſich 
um einer Süßigkeit willen ſelbſt mit den fragwürdigſten Weibern ein. 

So kam es, daß ſein erſtes Wort, welches er ſprechen konnte, 
„Mama“ war, und nicht „Papa“, wie ich von ſeiner Dankbarkeit erhofft 
hatte. Natürlich war Mama über dieſes Entgegenkommen ihres Sohnes 
im höchſten Grade erfreut. 

„Weißt Du, lieber Mann, unſer Paul iſt doch ein tüchtiger 
Kerl!“ rief ſie dann einmal aus, indem ſie mir freudeſtrahlend um 
den Hals fiel. Ich konnte ihr nur beiſtimmen. 

Seitdem hat ſie das Unrecht, welches ſie dem Kinde durch ihre 
urſprüngliche Voreingenommenheit gegen Knaben, gethan, ſchon oſt tief 


Inzwiſchen iſt der erſte Geburtstag des Kindes feſtlich begangen 
worden. Paul iſt Einjähriger geworden, Einjähriger allerdings in 
der großen Armee der Säuglinge. Von ſeinem knappen Anfangsgewicht 
hat er ſich zur Schwere einer ausgewachſenen Kanonenkugel entwickelt. 
Er ißt, er trinkt, er ſpricht, er ſingt, er ſchläft, ja er reitet ſogar — 
auf ſeinem Wiegenpferd nämlich — und beſitzt ein Gebiß, an dem 
ein Zahnarzt ſeine Freude haben würde. 

. Die Weiberfeindlichkeit aber hat er völlig abgelegt. Ein bißchen 


früh — nicht wahr? 


Mäßigung. 
Kein Menſchenherz Leih hienieden, 
In dem ſich nie ein Jubel regt, 


Und keines fand ſo tiefen Frieden, 
Daß nie ein Kummer es bewegt. 


Trank nicht ein Jeder von dem Borne, 
Der Wein uns beut und Wermutstrank 2 
Ward von der Roſe mit dem Dorne 

Nicht jede Seele heil und krank? 


Nur brauſe nie nach Thoren Sitte, 
Gleichwie die Meerflut brüllt und bebt, 
Trag Laſt und Luſt mit ae Schritte, 
So wie des Himmels Wolke ſchwebt. 


Ambros Mahr. 


Leuchtende Schwämme. 
Ein Reiſender fand in Auſtralien einen Schwamm 


(Pilz) einer gewiſſen Art, der über 2 Kilo ſchwer war. 
Er nahm ihn mit nach dem Gaſthauſe, wo er wohnte und 
hing ihn zum Trocknen im Zimmer auf. Nach Eintritt 
der Dunkelheit erſtaunte er nicht wenig, dem Schwamme 
ein ſchönes, ſanftes Licht entſtrömen zu ſehen. Nun rief 
er dort anjäjfige Hausbewohner herbei, um die Erſchei⸗ 
nung zu erklären, doch dieſe erſchraken zunächſt aus Furcht, 
einen Geiſt vor ſich zu ſehen. Der Schwamm leuchtete meh⸗ 
rere Nächte hindurch mit abnehmendem Glanze, der erſt 
erloſch, als jener ganz trocken geworden war. — In einer 
braſilianiſchen Stadt ſah ein engliſcher Forſcher, Dr. Gard⸗ 
ner, mehrere Knaben mit einem leuchtenden Gegenſtande 
ſpielen, den er anfangs für einen großen Leuchtkäfer hielt; 
bei nähere Betrachtung erkannte er, daß es ein licht⸗ 
gebender Schwamm war, der nun ſeinen Namen trägt. 
Er verbreitete ein ziemlich helles Licht von grünlichem 
Scheine, und führte bei den Landesbewohnern den Namen 
„Cocosblüte“, weil er auf einer Palmenart ſchmarotzend 
vorkam. — Uebrigens phosphoreſeieren noch manche an⸗ 
dere Pilzarten. Humboldt beſchreibt z. B. mehrere, die 
er in Bergwerken fand. Das Glühen vermodernden Holzes 
ſoll ebenfalls daher rühren, daß es von Sporenfäden leuch⸗ 
tender Pilze durchſetzt iſt. 


Sr 


Allerlei Wiſſenswerthes. 


Künſtliche Augen. 


Mehr Augen, als man wohl glaubt, müſſen ſtets verletzt oder 
ganz verloren werden, denn in Deutſchland und in der Schweiz werden 
jährlich über 2 Millionen künſtliche Augen hergeſtellt. 


3 
Was Weltpatente koſten. 


Um eine Erfindung auf dem ganzen Gebiete der Erde geſetzlich zu 
ſchützen, muß man 64 Patente in ebenſo vielen Ländern nehmen, was 
etwa 10 000 Mark Koſten verurſacht. 
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Nachthimmel⸗Photogramm. 


Am Kap der Guten Hoffnung hat man photographiſche Bilder des 
Nachthimmels aufgenommen, von denen einzelne Exemplare in der 
Größe einer Silbermark verſendet wurden. Auf einem ſolchen Bilde 
kann man mit Hilfe des Mikroſkops 50 000 Sterne verſchiedener Größe 
zählen. Die betreffende Platte war drei Stunden lang exponiert 
geweſen, und der ſie tragende Apparat folgte, durch ein Uhrwerk re⸗ 
guliert, dabei genau der Stelle des Himmels, auf die derſelbe anfäng⸗ 
lich eingeſtellt worden war. 


$ 
Der Billard⸗ Barometer. 


Vielen dürfte es nicht bekannt ſein, daß gut Billard zu ſpielen 
bis zu gewiſſer Grenze vom — Luftdruck beeinflußt wird. Natürlich 
wird ein geſchickter Spieler immer gut ſpielen, doch ohne Rückſichtnahme 
auf die atmoſphäriſchen Verhältniſſe doch zu falſcher Berechnung dar⸗ 
über kommen, wie ſtark er den Ball zu ſtoßen hat. — Ein Billard⸗ 
künſtler von Beruf behauptet nun, einen Sturm gut acht Stunden vor 
ſeinem Auftreten nach dem Klange der Elſenbeinkugeln anmelden zu 
können. Wie die Witterung das Elfenbein beeinflußt, vermag er 
zwar nicht anzugeben, doch geben die Bälle beim Fallen des Baro⸗ 
meters nicht mehr den klaren hellen Ton, der dem Ohre des Spielenden 
ſo muſikaliſch klingt, und prallen nicht ſo elaſtiſch von den Banden ab. 
Steigt aber der Barometer, ſo kehren ſie wieder zu „normalem 
Leben“ zurück. 


G. m. b. H., Thorn. 
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